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tDci ^nacf)t8bittej 9$o
an Seinem t>öcf)ften £ age

Stet >t bie Töelt in {lummet Klage.
Kuf bem weiten (Crbenrunb
£ ut ftd) bas Verhängnis funb:
Sittcres Äeib unb tiefe £Iot,

ber bis jimt ^ immel Iot>t,
Unb Vergeltung ot>ne * nbc.
Keicf)

’ uns Vater Veine ^ änbe.
Sinb wir auch in großer Sdjulb,
Schenf ’ uns wiebet Veine ^ ulb,
S>a£ bic heilige TDeihenacht
Uns ju frommen Kinbern macht,
trüge aus ber UTenfchenbcuft
Uieib unb Streit unb bbfe £ uft.
£ ag’ bie hellen Weihnachtsferjen
fieuchten in betrübte i^erjen.
2Me, bie in UJot fich härmen,
Soü ’n an biefer ©lut ftd) wärmen,
Weil fonft feine Hoffnung bliebe.
tEwig währet Seine Hiebe.
t^aiT uns Veincn Sohn gegeben,
S5af wir nicfjt in Siinbe leben
Unb nid)t in Vcrbammnis fallen.
©ib uns ^ rieben, t)üf uns allen!
Veine Allmacht lehrt uns flehen,
<2afj' ein TVunber uns gefchehen.
KIs ber Siebe höchfie Krönung —
Schenf ’ ben Völfern bie Verföhnung!

RICHARD ANTON
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St . Lucas malt
Von Paul Joh . Arnold

aria setzte sich am Bande
eines Olivengartens in den
kühlenden Schatten der
Bäume . Sie hatte Joseph
das Essen nach seinem Ar¬
beitsplatz , fernab vom Ort,
gebracht , und von dem
Gang durch den brennend¬

heißen Mittag waren ihre Augen müde und ihre
Glieder schlaff geworden . Nun ruhte sie , auf ihrem
Schoß das Kind gebettet , das seine Aerrachen ver¬
langend zur Mutter hob , und sie neigte sich über
den Knaben . Fast wäre sie in der summenden
Stille eingeschlummert.

Da schrak sie auf.
Ein junger Mensch stand , ohne daß sie sein

Kommen gehört hatte , auf dem Wege und blickte
unverwandt zu ihr herüber . Er war reich und
bunt gekleidet wie die leichtsinnigen Knaben am
Hofe des Königs ; doch sein Gesicht war ernst
und paßte wenig zu seinem Rock . Rasch wollte sie
aufstehen und nach Hause zurückeilen . Da hob er
die Hand : „Bleibt sitzen , junge Frau , ich bitte
euch !“ und trat bescheiden ein paar Schritte zu¬
rück und setzte sich auf die andere Seite des We¬

ges . „Ich bitte euch herzlich , bleibt nur noch einen
Augenblick !“

„Und was wollt ihr ?“ fragte Maria , verwirrt in
Zweifel , ob sie nicht doch ihren Weg fortsetjen
sollte.

„Nur euren Knaben betrachten . — Seht “
, suchte

er ihr seine sonderbare Bitte zu erklären , „ich bin
ein Maler , Lucas aus Antiochia , und komme die
Straße , da ich zu dem römischen Landpfleger will,
an den ich empfohlen bin . Und als ich euch sitjen
sah , schaute ich etwas Wunderbares : die Sonne
hatte sich durch das Blätterdach gedrängt und
euren Knaben mit Gold ybergossen . Er leuchtete,
als wäre er selber die Sonne , und auch euer eigen
Gesicht , de.s sich über ihn beugte , war hell und
licht von seinem Schein .“

Er warf sein Ranzel vom Rücken zur Erde,
ohne eine Antwort abzuwarten , und kramte hastig
allerlei Gerat zusammen.

Maria drückte das Kind ängstlich an sich.

„Fürchtet euch nicht !“ suchte er sie zu beruhi¬

gen , „es geschieht ihm nichts .“

Maria erwiderte leise : „Das ist es nicht . Es ist
ein Wunder um den Knaben , wo ich auch mit ihm

gehe , von seiner Geburt an ; das läßt mich manch¬
mal zittern .“

„Ja “ , gab er ihr r5cht , „jedes Leben ist ein

Gotteswunder , jedes Kind , und die Sonne malt hier

seinen Zauber , wie ich es nie gesehen habe .“

„Nicht so“
, entgegnete Maria , „ es sind die Zei¬

chen und Wunder um den Tag seiner Geburt , und

dunkle , heilige Worte , die wie schwere Gewänder

um das kleine Leben gehängt wurden . Das alles

füllt mir das Herz mit Freude , daß es fast zer¬

springen möchte — und manchmal wird es schier

zu stark und unbändig und macht mir Angst
Lucas unterbrach die kaum begonnene Arbeit.

„So seid ihr gar Maria , die Zimmermannsfrau ?“

Weihnachtsabend in der Heimat Holzschnitt oon Bodo Zirnmei mann

Cbriftnaditumnbcr
CI)tiftnad)tiDuntiet ! £a ftraijlen bic Sterne.
(Blöcken läuten ba irgenbujo!
jfröklicker ßinber 6efang aus ber ferne:
„Ba liegt es, bas Emblem , auf ßcu unb

auf Styl) .
"

Droben im Bergioalb fdjlafen bie jFidjten,
ßaben an golbenen Traum nur gebadjt,
Kliffen aon flammenben Cljriftbaumlictitern.
Ion jFreuben unb BDunbern ber BOeiljcnadjt.

Bod) übet ber Kielt liegt bang bie frage:
Ob ujoljl am f efte bes heiligen Cbtift,
Ob einft am <£nbe ber <£rbcntage
Sinter ben flßenfdjen friebe mahl ift?

] OSEF S CHMIEDER
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Verwundert bildete sie auf : „Woher kennt ihr
midi ?“

„Es gehen seltsame Geschichten von eurem Kna¬
ben durch das Land “, erklärte er , „sonderbare und
törichte .“ Und verschwieg , daß auch er in leicht¬
fertiger Gesellschaft mit anderen darüber gespot¬
tet und gelacht hatte . Jetzt aber , da er das Kind
in seiner goldlichten Helle sah , brannte sein Herz,
und er bat aus heißem Verlangen : „Erzählt mir
doch , wie das war !“

Und Maria begann , ohne zu wissen , wie sie so
viel Vertrauen dem fremden Manne schenken
konnte , und erzählte von dem Stern , unter dem
das Kind geboren worden war , dem lohenden Him¬
melsfeuer in der Nacht über den Fluren von Beth¬
lehem ; wie die Hirten gekommen waren , wirr vor
Glück ; sie hatten Gestalten gesehen , Engelsgestal¬
ten aus Glanz und funkelndem Licht , und hatten
unirdische Stimmen gehört , tönenden Gesang aus
dem Strahlenkranz des nächtlichen Wunders , und
noch wußte sie , Maria , jedes Wort , das sie gehört
hatten : „Ehre sei Gott in der Höhe !“

Maria erzählte alles , in bangem Glück zu ihrem
Knaben gebeugt und wob so mit ihren Geschich¬
ten auch einen goldenen Schein um ihn , ohne da¬
bei den Maler nur ein einziges Mal anzusehen . So

malte sie das Bild ihres Kindes in ihn hinein , und er
malte es , wie er es empfing , vom Stauen über alle
Wunder benommen , aus sich heraus.

Und als das Bild fertig vor ihm stand , so schön,

Au « nahezu
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wie er noch nie etwas gemalt hatte , daß er selber
es nicht fassen konnte , wie er das sollte gemalt
haben , da fiel ihm das Malzeug zur Erde . Er hob
die Hände und legte demütig das Gesidht hinein
und sprach zu Maria : „Du bist die Mutter aller
Mütter .“

Dann wandte er 6ich , zog nicht ' des Weges wei¬
ter zu dem römischen Landpfleger , sondern reiste
die Straße , die er gekommen war , wieder zurück
in sein Land.

Das goldene Rößl
Von F . Schrönghamer-Heimdal

ln meiner Kindheit wußte man im Walddorf
noch nichts vom Weihnachtsbaum.

Zu uns kam das goldene Rößl und brachte uns
Nüsse , Früchtebrot und Aepfel und wenn es hoch
kam , auch einige Süßigkeiten wie Lebkuchen und
Honigbrötchen.

Da saßen wir schauernd und erwartungsvoll in
der dunkei -warmen Winterstube um den Tisch ge¬
schart . Am Herde flackerte das Spanlicht , denn
Elektrisches oder Gas gab es damals nicht und
das Erdöl war eine Köstlichkeit , die dem spar¬
samen Bauernsinn damals noch viel zu teuer war.
Aber das gespenstisch glosende Spanlicht war ge¬
rade recht für das geheimnisvolle , in Urzeit wur¬
zelnde Wesen des Weihnachtsabends , wenn der
Schneesturm draußen schauerte und der Apfel¬
baum mit kahlen Zweigen vor den Fenstern
starrte.

Wir saßen regungslos mit angezogenen Beinen
«um den eschenen Bauerntisch und waren sehr
brav . Denn wie oft war es uns gesagt worden,
daß das goldene Rößl nur den braven Kindern
etwas in den Teller legt , die wir bei Anbruch der
Dunkelheit vor die Tür gestellt hatten.

Beim leisesten Geräusch horchten wir auf , und
wenn gar ein Schellenton durch die verschlafenen
Wintergefilde schwebte , blinzelten wir uns bedeu¬
tungsvoll zu : Das goldene Rößl.

Das Beherzteste von uns schlich dann leise zur
Stubentür und horchte in den Flur hinaus , ob das
goldene Rößl nicht schon eingelegt habe . Aber wir
hatten nie Glück mit dem Nachsehen . Immer wa¬
ren es Vater oder Mutter , die uns die Freuden¬
botschaft verkündeten:

„Eben ist das goldene Rößl dagewesen und hat
schon eingelegt auch . Da — seht !“

Da hob es uns mit Zaubermacht von den Bän¬
ken und mit glückglänzenden Augen staunten wir
in die Teller mit den Köstlichkeiten , während uns
die Eltern gute Lehren gaben , daß wir ja recht
brav und dankbar sein sollen , damit uns das gol¬
dene Rößl auch im nächsten Jahr nicht vergäße.

Wir gelobten nach Kinderart alles Hohe und
Heilige und gingen mit den köstlichen Gaben zu
Bette , wo wir die lange liebe Nacht dem wunder¬
samen goldenen Rößl nachträumten , wie es durch
Sturm und Schnee fuhr und allen braven Kin¬
dern etwas in die Teller legte . Wie großmächtig
mußte der Wagen sein , auf dem es seine Gaben
für so viele Kinder verstaut hatte.

Ja , das goldene Kößl!
Jetzt kommt auch im Walddorf nicht mehr das

goldene Rößl , sondern das Christkind mit dem
Lichterbaum zu den großen und kleinen Kindern.
Ich weiß nicht , was schöner ist , das Geheimnis¬
volle des goldenen Rößls oder das Lichtwunder
des schneeflockigen Tännlings in der alten Win¬
terstube.

Heute , da ich den tieferen Sinn des goldenen
Rößls weiß , tut es mir fast weh , daß diese Art
der Weihnachtsbescherung gänzlich verschwunden
ist . Das goldene Rößl ist ja nichts anderes als die
Sonne , die unseren Altvordern als goldenes Roß
erschien , wie die alten Sinnbilder weisen , und die
in der Rauhnacht der Winterjul das neue Licht¬
jahr bringt mit seinen Früchten«

Noch immer fehlt einer
Weihnacht in Rußland . Gleißendes Nordlicht er¬

gießt sich auf die im Frost erstarrte Erde . Wie
ein großes Kreuz schweben die goldenen Him¬
melsstrahlen am Horizont und lassen den silber¬
weißen Schnee über weite Ebenen hell erglänzen.

Unbeschreiblich schön ist diese reglose Land¬
schaft . Steil steigen Rauchfahnen aus den ver¬
schneiten Hütten empor , deren Armseligkeit un¬
ter der märchenhaften Fassade des eisigen Natur¬
gewands verborgen bleibt.

Friede auf Erden ? Ja , die Landschaft mag ihn
atmen . Doch jene deutschen Männer und Frauen,
die schon seit Jahren wie Herden hinter ver¬
schneiten Zäunen ein erbarmungswürdiges Dasein
fristen , vermögen ihn nicht zu spüren . Menschen
waren es , die den neugeborenen Heiland ans Kreuz

nagelten — Menschen lind es auch , die ihnen die
Freiheit vorenthalten.

„ . . . keiner kennt den andern , jeder ist allein !“

Heute besonders , wie die Gedanken nach Hause
eilen und das Herz vor Heimweh schier zerbre¬
chen will . Liebvertraute Gesichter und wohlige
Weihnachtsdüfte zaubert ihnen die Erinnerung so
lebendig hervor , daß sie fast die Kerzen an je¬
nem Weihnachtsbaum knistern hören , unter dem
ihr Platz noch immer leer ist . Nur ein Bild auf
dem Gabentisch und die tiefe Leidensfurche im
Gesiebt der Mutter oder Frau sagen , daß noch
einer fehlt in ihrer Mitte . Sehen sie ihn stehen,
irgendwo in der verlorenen Weite Rußlands —
den Blick in die Nacht gerichtet , dorthin , wo die
Heimat liegt ? Friedrich Reinecke



Der Traum vom Junggesellenparadies
Eine Anregung für möblierte Herren , die mit Plüsch - und Schnörkelmöbeln nicht mehr zufrieden sind , von Margarete Richter

Träumt ein Junggeselle heutzutage vom
Paradies , so wird er dabei kaum an den bib¬
lischen Garten Eden denken , den die Wissen¬
schaftler bekanntlich in das Land zwischen
Euphrat und Tigris verlegt haben . Der Erfül¬
lung seines Wunsches ist er vermutlich schon
beträchtlich näher . Vielleicht braucht er nur

Das wäre der Vorschlag von Eva

ein paar Straßen weit zu gehen , um dem
Sodom und Gomorra der kleinbürgerlichen
Plüschorgien endgültig den Rücken zu keh¬
ren , denn irgendwo wird sich auch für ihn
ein Leerzimmer finden , in dem er sich seine
eigene , ihm allein angemessene kleine Welt
aufbauen kann . Feuer und Schwefelregen
haben der Existenz der verstaubten „Möblier¬
ten “ alter Prägung nichts anhaben können,

sie werden niemals untergehen . Worauf wartet
unser Junggeselle also noch?

Er zögert , weil ihm unklar ist , wie sein
Raum aussehen soll . Je mehr er sich bei
seinen Freunden umsah , desto unsicherer
wurde er . Einer wohnt in Renaissance - , einer
in Barockmöbeln , der andere hat ein Bauern¬
zimmer , einer sogar ein „modernes “ wie im
Film . . . Es ist mehr als Qual der Wahl , mit
der er sich innerlich herumschlägt . Ueberall
sieht er nur Stil und Konvention , und er sucht
doch : das Eigene ! Zugegeben , daß es unmög¬
lich ist , dieses Eigene zu finden , wenn man
es selbst nicht kennt.

Da kommt zur rechten Zeit Eva , die Zeich¬
nerin . Sie kann verraten , wie man « macht . Es
klingt wie ein Rezept : „Man nehme , was man
braucht ; nicht , was die andern haben . Man
schaue nicht auf Stil , Stil kommt von selbst,
wenn jedes Ding nach seinem Wesen echt und
richtig ist .“

So kauften sie , was man im Bilde sieht:
Tisch , Stuhl und Bett von größter Einfachheit,
zum Kleiderschrank noch einen Schrank mit
Wäschefächern und oben Raum für Gläser und
Geschirr , schließlich als Sitzplatz für den
Gast oder für ihn selbst an einsamen Abend¬
stunden einen Polsterstuhl . Dessen Platz ist
meist mehr rechts , wo an der anderen Wand

ein Bücherregal und eine Stehlampe das
Gegengewicht zur Eß- und Schlafecke bilden;
doch hindert nichts , den Sessel und die Lampe
an den Tisch zu ziehen . Die Leselampe aus
blankem Messing , die auch einen Decken¬
strahler hat , und die Lichtquelle am Bett , wo
unter einem kleinen Bücherbord der Seiden¬
volant eine simple Birne abschirmt , schaffen
zusammen mit einer Kugelleuchte am Toilet¬
tenplatz bessere Lichtverhältnisse im ganzen
Raum , als die übliche anspruchsvolle Decken¬
krone es könnte . Die Wäschetruhe mit Luft¬
löchern zur Aufbewahrung des Bettzeuges am
Tage , das Schuhregal , vor dem ein Reststück
von dem Couchstoff hängt und worauf der
Kocher seinen Platz fand , vielleicht noch ein
schlichtes Wandregal für die Kochbehelfe,
bilden neben dem eingebauten Waschbecken
den technisch -praktischen Bezirk des Raumes,
der nach der Ansicht seines Besitzers ein wah¬
res Junggesellenparadies geworden ist.

Mit Wandschmuck war seine Ratgeberin
sparsam ; sie empfahl ihm , nie etwas aufzu¬
hängen , wozu er keine persönliche Beziehung

Ein Gebirge aus Eisen
W«rivol |st« Entdeckung des Jahrhunderts / Zehn Milliarden Dollar unter der Erde

Die Entdeckung des schwedischen For¬
schungsreisenden Folke K i h 1 s t e d t , der in
Venezuela unterhalb des , 10 . Breitengrades
kürzlich ein Gebirge aus Eisen aufspürte , hat.
»ich nach den neuesten Untersuchungen als
„die sensationellste und in materieller Hin¬
sicht wertvollste Entdeckung des Jahrhun¬
derts “ herausgestellt Die Kapazität des Ber¬
ges beträgt mindestens zwei Milliarden und
fünfhundert Millionen Tonnen , sein Gesamt¬
wert wird mit 10 Milliarden Dollar angege¬
ben . Inzwischen hat die US-Steel -Corporation
sich die Ausbeutungsrechte gesichert und be¬
reits eine Viertelmilliarde Dollar Betriebs¬
kapital investiert . Die New Yorker Presse
schreibt von materiellen Werten , die in der
Geschichte der Entdeckungen ohnegleichen
sind.

Die näheren Umstände der Entdeckung sind
jetzt bekannt geworden . Der Forscher ist in¬
zwischen auch auf alte indianische Chroniken
gestoßen und zur Ueberzeugung gekommen,
daß die Eingeborenen Venezuelas die Reich -
tümer des Berges schon vor mehreren hun¬
dert Jahren gekannt haben . Sie nannten den
Berg die „Fruchtbare Frau “ und hüteten das
Geheimnis streng vor den spanischen Erobe¬
rern.

Als ausgezeichneter Kenner der Berichte
früherer Forscher erinnerte sich Kihlstedt an
die Beschreibung aus der Feder eines alten
portugiesischen Abenteurers , wonach an den
Abhängen des Berglandes von Guayana in
einer dem Orinoco benachbarten Gegend die
Erde die charakteristische Färbung des Eisen¬
oxyds aufweise . Begleitet von einigen Geolo¬
gen und seiner Frau Drag ’tza . machte er sich
auf die Suche . Mehrere Monate blieb die Ex¬
pedition erfolglos . Etwa hundert Kilometer
südlich der Stadt Bolivar lernte Kihlstedt
dann einen Polen kennen , der in diesem Ge¬
biet schon reiche Minen gefunden hatte und
bereit war , seine Rechte für eine Million Dol¬
lar an Kihlstedt abzutreten.

Bei der Unterredung vor dem Zelt de« For¬
schers wurde Kihlstedts Blick plötzlich von
einem etwa achthundert Meter hohen und 10
Kilometer langen Gebirgsrücken angezogen.
Es war die „Fruchtbare Frau “ oder „La Pa-
rida “

, wie die Einwohner den Berg heute auf
spanisch nennen . Der Berg ließ die Augen
des Schweden nicht mehr los . Am nächsten
Tag untersuchte er heimlich seine geologische
Beschaffenheit und stieß auf den unvorstell¬
baren Reichtum In Bolivar sicherte er sich
sofort die Ausbeutungsrechte für ' Rechnung
der Vereinigten Staaten.

Die Entdeckung dieses phantastischen Ei¬
senvorkommens ist nicht der erste Erfolg
Kihlstedts . Der Forscher hat schon die ganze
Welt bereist . Der Blick des Nordländers
scheint durch die Erdrinde zu dringen . In
Jugo =law ;en fand er vor dem Kriege ein er¬
giebiges Goldvorkommen.

Damals wohnte Hans
jeorg als möblierter
Herr bei der Witwe
Adele Dingeskirchen.

hätte , und beglückte ' ihn als erstes mit einem
Erinnerungsbild an seine möblierte Vergan-
gangenheit . Sinnigerweise befestigte sie es da,
wo er des Morgens beim Rasieren hinschauen
mußte , und tat so noch ein übriges zu seinem
Wohlbehagen . Doch die kluge Eva verstand es
auch , Brücken in die Zukunft zu schlagen.
Schon beim Kauf der Möbel hatte sie daran
gedacht , daß aus dem Junggesellenzimmer
einmal ein •Familienzimmer werden könnte,
und so wußte sie von jedem einzelnen Möbel¬
stück . welche Rolle es . in einer späteren Zwei¬
oder Dreizimmerwohnung zu spielen hat.

Nützliche Ausgestoßene
Von Walter Foitzick

Die tDjffens&ifte
Das soeben erschienene „Herders Volkslexikon“

ist nach dem neuesten Stand der Wissenschaft
verfaßt . Seine 35 000 Stichworte und 1?5 Tabellen
werden anschaulich ergänzt durch eine Fülle her¬
vorragenden Bildmaterials . 2700 Abbildungen im
Text , 50 zum Teil vierfarbige Bildseiten und eine
große sechsfarbige Kartenbeilage von Europa
und der Erde machen dieses Universalwörterbuch
gleichzeitig zu einem Universalbilderbuch . Sein
handliches Format läßt es für alle Kreise und Be¬
rufsschichten zu einem praktischen Begleiter und
zu einer , wertvollen Geschenk für jeden Anlaß
werden . Der Preis macht dieses Lexikon vollends
zu einer verlegerischen Leistung.

Ach , die armen Junggesellen , die sitzen am
Weihnachtsabend tränen überströmt in ihren kal¬
ten Zimmern , denken an verlorene Kindertage
und verpaßten heimischen Herd ! Nicht die klein¬
sten Enkel spielen um ihre vermorschten Knie.
Silbernes Kinderlachen erreicht nicht ihr Ohr,
und niemand ist da , dem sie mit ihrem Ge¬
schenk eine Freude machen könnten.

Arme Kerle , diese vom Christkindchen Aus¬
gestoßenen ! So denken -die in den Familien.

Das mag es geben , aber man kann ’s auch an¬
ders sehen . Ich finde , frauen - und freudlose
Junggesellen sind zu Weihnachten das Selten¬
ste , was man finden kann . Unter jeder Familien¬
tanne liegt sozusagen einer . Alle Familien wett¬
eifern darin , ihr Fest mit anhanglosen Jungge¬
sellen zu schmücken . Versuchen Sie mal einen
zum Weihnachtsabend einzuladen , er ist schon
vergeben , er ist schon besetzt , um den Abend
einer Familie zu verschönern und den Kinder¬
jubel entgegenzunehmen.

Er hat den stillschweigenden Auftrag , den la¬
pidaren Satz auszusprechen , daß zum Weih¬
nachtsfeste eben Kinder gehören . Man erwartet
das von ihm und schenkt ihm dafür nach altem
Herkommen einen Schlips , ein paar Zigaretten
oder eine Flasche Schnaps , oder einen der vie¬
len kunstgewerblichen Gegenstände , die der
nimmermüde Geist des Menschen nur zu dem
Zwecke ersonnen hat , Geschenkartikel zu sein.

Ach , er wird an diesem Tage ganz zum guten
Onkel , kniet auf dem Boden und montiert
einen kleinen Kran . Er bläst die oberste Kerze
am Weihnachtsbaum aus , löscht kleinere Christ¬
baumbrände , singt längere Weihnachtslieder,
gratuliert den Hausangestellten oder sonst je¬
mandem , der gar nicht zur Familie gehört , son¬
dern nur abzugeben hat.

Fast möchte ich behaupten , Weihnachten ist
da > eigentliche Fest der Junggesellen , denn was
wäre so ein Fest ohne Zuschauer und Bewun¬
derer . Der Hausfrau bringt er Blumen mit , weil
ihm Strümpfe doch zu teuer sind . An so einem
Weihnachtsabend hängt an jedem Blütenzweig
ein Junggeselle.

Wenn er eintritt , geht bald die Bescherung
los . Das wissen die Kinder und begrüßen ihn
deshalb freundlich , während sie überlegen , was
in den mitgebrachten Paketchen wohl drin sein
könnte . Diese läßt er draußen vorläufig auf dem
Flurtisch liegen , diese Kleinigkeiten , die die
Verkäuferin sinnig ausgesucht hat . Nun warten
alle , und der Onkel hat die Kinder zu fragen,
ob sie schon sehr neugierig und aufgeregt sind,
was eine sehr dumme Frage ist , die er sich selbst
beantworten könnte . Jetzt klingelt ’s im Weih¬
nachtszimmer , und alle sind sehr überrascht,
und die Kinder wollen den Erwachsenen den
Spaß nicht verderben und tun deshalb auch sehr
überrascht.

Jetzt tritt der bekannte Lichterglanz ein , alle
wallen ins Zimmer , wo der Vater steht und die
Stearinflecken von seinem Anzug zu entfernen
sucht . Natürlich läßt man den lieben Kleinen
den Vortritt wegen den leuchtenden Kinder¬
augen . Der Junggeselle drückt sich so herum,
um beschämt seine Bewundererrolle zu spielen.
Vorher hat er noch schnell die Päckchen vom
Flurtisch genommen , und nachdem sich die holde
Verwirrung gelegt hat , überreicht er seine klei¬
nen Gaben , wobei es leicht passiert , daß er in
der Festesfreude die Pakete verwechselt und
der blühenden Tochter des Hauses den Karton
mit dem Hemdchen überreicht , mit dem er
eigentlich an anderem Orte Festesfreude zu be¬
reiten hoffte.
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„ Du , Weihnachtsmann , mal ganz ehrlich, wäschst
du dir das Gesicht , oder kämmst du dich bloß ? "

|
Nehmen Sie 's ernst?

j
Ihr Horoskop

|
vom 24 . —30. Dezember 1950

| Widder (21 . 3. — 20. 4 .) :
2 Die ruhigen Tage bieten Ihnen
j genußreiche Stunden , auch kom-
2 • men Sie in erfreulicher Weise

einem Menschen Ihrer Umgebung
2 näher.

i Stier (21 . 4. — 21 . 5 .) :
? Verwenden Sie diese Zeit für die
« Erledigung wichtiger geschäftli-
> eher Arbeiten , auch können Sie
« jetzt Ihre Probleme lösen , die
£ Sie schon lange mit sich herum-

|
tragen.

| Zwillinge (22. 5. — 21 . 6 . ) :
Ein Gegensatz im engeren Kreis
findet seinen Ausgleich . Sie ha¬
ben nunmehr freie Hand zur
Durchführung eines ernsten Pro¬
blems.

Ill
| Krebs (22. 6. — 23 . 7 .) :

I
l

In dieser Zeit findet eine Geg¬
nerschaft ihr Ende , auch haben
Sie mit Anerkennung durch « ine
höher gestellte Person zu rech¬
nen.

I
] Löwe (24. 7 . — 23 . 8 .) :
£ Sie sind jetzt vor eine neue Auf¬

gabe gestellt , deren Ausführung
sorgfältige Vorbereitung erfor¬
dert . Hüten Sie sich vor jeder
vorschnellen Entscheidung.

Jungfrau (24. 8 . — 23 . 9 .) :
Sie haben sehr arbeitsreiche Tage _
hinter sich und so bieten Ihnen Q Äfc
die Festtage die notwendige Ent-
Spannung und Erholung . Geben
Sie eine unwichtige Sache auf , / \ Vi Vo.
da diese Ihre Kräfte von der ' A
Hauptsache ablenkt.

| Waage (24. 9 . — 23 . 10 .) :
£ Sie haben bis zum Jahresende
4 noch eine wichtige Angelegenheit
• zu erledigen . Nun liegt es auch
4 an Ihnen , einen Gegensatz mit
& einer Person Ihrer Umgebung
4 aus dem Wege zu räumen.

1 Skorpion (24 . 10 — 22. 11 .) :
| Jetzt treten Familienangelegen-
j heiten in den Vordergrund . Durch
J den Besuch einer nahestehenden

|
Person erfahren Sie viel Freude.

| Schütze (23. 11 — 22 . 12 .) :
| Es gelingt Ihpen , eine kritische
1 Sache zu klären . Legen Sie sich
2 aber nicht auf einen längeren
1 Zeitraum fest.

| Steinbock (23. 12 - — 21 . 1 .) :
• Bereiten Sie eine Entscheidung
4 vor , und der spätere Erfolg wird
• nicht ausbleiben . Die noch vor-
4 handenen Hindernisse werden

|
Sie überwinden.

| Wassermann (22 . 1 . — 19 . 2 .) :
2 Diese Zeit bringt Ihnen erhöhte
J Anforderungen in häuslichen Din-
J gen . Nützen Sie diese Tage für
J die Erledigung wichtiger Korre-

|
spondenzen.

£
Fische (20. 2. — 20. 3.) :

J Die Beziehungen mit nahestehen-
l den Menschen werden sich ver-
J tiefen . Verhalten Sie sich in den
1 allgemeinen Angelegenheiten Ih-
? res Berufes zunächst abwartend
2 und entscheiden Sie nicht vor-
i eilig.

Ml

Weihnachtsabend bei Familie Stops

Weihnacht will man gerne schenken ; Denen geh ’n sie Freude machen Auf dem Heimweg seh ’n sie laufen , Stehen dann, ’s ist wie tm Traum , Und m freu ’n zusammen sich,
Stopsens an die Armen denken , Mit gar schönen , guten Sachen . Tiere aus dem Wald in Haufen ; . Um Stopsens grünen Lichterbaum . Stops und Tiere inniglich.

VA HAST HBtNBP TIP2ETTEI] GUCKET MBL ,
W/ftHABEN GESUCH
BEH0MMEKf

MIT DEM GEWINNST DU
BESTiMMJ^ O ), JT'SSI I

Moral : Gedenkst im Winter du der Armen, / Zeig auch den Tieren dein Erbarmen/



„Kästchen am Faden“

\ • /

aa — b — dd <- eeeeeeeee — ff — gg — h —
ti — 11 — nnnnn — oo — rrr — sss — ttt — uuu.
Die Kästchen sind mit je einem Buchstaben der
zu erratenden Wörter nachstehender Bedeutung
auszufüllen . Jedes neue Wort beginnt in einem
numerierten Feld , es läuft in Fadenrichtung und
endet am Schluß des Fadens.

Die Wörter bedeuten : 1 . Tischlerwerkzeug , 2.
Gebrauch , Gewohnheit , 3 . altägyptische Königin,
4 . Stadt im Oberharz , 5 . Fluß in Nordfrankreich,

8 . Körperorgan , 7 . mehrarmige Flußmündung , 8.
Fischereiertrag . Sind alle Wörter richtig gefun¬
den , so ergeben die vier waagerechten Reihen
a , b , c, d , fortlaufend gelesen , einen Glück¬
wunsch an unsere Leser.

Weihnachts-Silbenrätsel
Aus den Silben : al — ath — au — by — cho

—. chri — da — da — dam — de — e — ei —
eng — ge — ge — gen — hein — ho — ho — hür — i
— i — irr — jo — kai — la — la — land — le
— leicht — ma — mi — mö — na — nach —
nor — nur — o — path — ral — rieh — rinth
— sam — sta — stoph — ta — te — tik — tiv
— to — to — tri — tum — tum — um — wahr
sind 23 Worte nachfolgender Bedeutung zu bil¬
den , deren Anfangs - und Endbuchstaben , beide
von oben nach unten gelesen , die Anfänge zweier
Weihnachtslieder ergeben (ch am Wortende =
1 Buchstabe ) .

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1 . Dreifuß,
2 . Sportlotterie , 3 . Fehler , Versehen , 4 . Irrgar¬
ten , 5 . livrierter Diener , 6 . Besitz , 7 . ehern.
Element , 8 . Sinnesorgan , 9 . Kirchengesang , 10.
Naturheilkundiger , 11 . Fluß in Spanien , 12.
männl . Vorname , 13 . europ . Staat , 14. weibl.
Vorname , 15 . Sportzweig , 16 . Staat der USA,
17 . Haft , Arrest , 18 . Käsestadt in Holland , 19.
finnischer Läufer , 20 . Jahreskalender , 21 . männl.
Vorname , 22. Hindernis b . Rennen , 23. Sänger.

Auttösunq aus .Nr . 51
Silbenrätsel

1. Federsee , 2 . Reger , 3 . Innung , 4 . Erlkönig,
5 . Dohle , 6 . Rokoko , 7 . Isar , 8 . Chirurg , 9 . Wust¬
row , 10 . Imkerei , 11 . Löwenmaul , 12 . Hyazinth,
13 Egge , 14 . Lorchel , 15 . Mergentheim , 16 . Inbe¬
griff , 17 . Ocker , 18. Simili , 19. Ebbe , 20 . Piccard,

21 . Herder , 22. Verdi , 23 . Offenbach , 24 . Noah,
25. Solitüde , 26 . Charlottenburg , 27 . Esche , 28
Lautertal , 29 . Lourdes , 30. Insekt , 31 . Neubau , 32.
Gestüt , 33 . Landsknecht , 34. Engelberg , 35 . Oka¬
rina , 36 . Neckar , 37 . Brillant . — Friedrich Wil¬
helm Joseph von Schelling , Leonberg ; Georg
Wilhelm Friedrich Hegel , Stuttgart.

Kreuzgitter-Rätsel
Dante , Elritze , Niere , Sieglinde , Rasse , Speer,

Samaden , Melot.

Vorsetzrätsel
Stempel — Celle — Hessen — Ubier — Herde

— Pfalz — Leiter — Arosa — Trost — Tegel —
Leiche — Ehering — Raster . — „ Schuhplattler .“

Es grenzte an Hexerei
Das war die allgemeine Ansicht über Machates

Partie am 2 . Brett bei den Endkämpfen um die
deutsche Mannschaftsmeisterschaft im Schach in
der Schlußrunde zwischei ) Freiburg und Köln.

Weiß : Machate (Freiburg - Stuttgart)
Schwarz : Mayntz (Köln)
1. d2—d4, Sg8—f6 2 . c2—c4 , g7—g6 3 . Sbl —c3,

Lf8—g7 4. e2—e4, d7—d6 5. Sgl —f3 , Sb8—d7
(Ueblich ist sofort 0—0 !) 6 . e4—e5 , Sf6—g8 ! 7 . Lei
—f4 , Sd7—f8 8. Lfl —e2, Sf8—e6 9. Lf4—g3 , d6 x
e5 10 . d4 x e5 , Dd8 x dl 11 . Tal x dl , Sg8—h6
12 . h2—h3 , Sh6—f5 13 . Lf4—h2 , Le8— d7 14 . 0—0,
0—0—0 (Hier mußte Schwarz unbedingt zuvor
h7 —h5 einschalten .) 15 . g2—g4 , Sf5—h6 16. Lh2
—g3 , Th8—e8 17 . Lg3—h4 , f7—f5 (Ueber diese
Partie könnte man auch schreiben : „Die Rache
des verschmähten Bauern .“ Denn der weiße

Bauer e5 , der mit f7—f6 ! beseitigt werden konnte,
bricht dem Schwarzen am Ende das Genick .)
18 . Sc3—d5 , Lg7—f8 19. Sf3—d4, Se6 x d4 20.
Tdl x d4, f5 x g4 21 . h3 x g4, c7—c6 22 . Sd5—e3,
Ld7—e6 23 . Td4 x d8ü (Auf den ersten Blick völ¬
lig unverständlich , denn Weiß überläßt seinem
Gegner nicht allein die offene d—Linie , sondern
auch noch die zweite Reihe und seine sämtlichen
Bauern am Damenflügel .) 23 . . . Te8 x d8 24.
f2—f4 (Daher !) 25. Tfl —f2 , Td2 x b2 26 . f4 x
f5 , g6 x f5 27 . g4 x f5 , Le6 x d7 28. e5—e6,
Ld7—e8 29 . f5—f6 , e7 x f6 30. Lh4 x f6 . Tb2—bl+
31 . Kgl —g2, Lf8—c5 (Bis zum 50 . Zuge hatte
Machate noch sieben Minuten Bedenkzeit ! Und
trotzdem muß Schwarz nach 9 Zügen bereits
auf geben .) 32 . Lf6—g5 , Sh6—g8 33 . Tf2— f7ü,
h7—h6 34. Lg5—h4! !, Tbl —b2 35 . Kg2—fl , Tb2 X
a2 36 . Tf7—g7ü , Lc5 x e3 37 . Tg7 x g8 , Ta2—al +
38. Le2—dl ! ! (Und diesen Meisterzug in toll¬
ster Zeitnot ! Wir hatten hier ernstlich Angst um
Machate .) 38 . . . Kc8—c7 (W i e tief Machate kom¬
biniert hat , zeigt folgende Zugfolge : 38. . . Tal
x dl + 39 . Kfl —e2 , Tdl —d4 40. Tg8 x e8 + , Kc8
—c7 41 . e6—e7 nebst Turmschach usw ) 39 . Tg8
x e8, Le3—g5 40 . Lh4—g3 + Shwarz gibt auf!
Eine Partie ganz im Stile Dr . Emanuel Laskers,
des großen Lehrmeisters und Vorbildes von Mei¬
ster Machate.

Bearbeitet von Emil Josef Diemer , Scheidegg/
Allg . , zurzeit in Berlin.

Die besten Ärzte
Als ein berühmter Arzt zum Sterben kam . ließ

er einige seiner Kollegen aus der Nachbarschaft
an sein Sterbebett rufen . Ihnen erklärte er feier¬
lich : „Meine Herren . Es gereicht mir zum großen
Tröste , daß ich drei der größten und besten
Aerzte weit und breit hinterlassen kann .“ Alle
Aerzte erwarteten , der Sterbende werde diese
drei mit Namen nennen . Da er schwieg , drangen
sie in ihn , sich doch auszusprechen , worauf er
lächelnd erwiderte : „ Meine Herren . Die drei
besten und größten Aerzte sind : Mäßigkeit,
frisches Wasser und viel Bewegung .“

Prüfen Sie Ihre Ehrlichkeit <$>, tiefe Stembwbtiet!
Prüfen Sie sich ernsthaft ! Können Sie

wirklich alle hier zusammengestellten
Fragen mit einem überzeugten „Nein“
beantworten ? Addieren Sie zum Schluß,
je nach den abgegebenen Antworten,
die Ziffern . Jedes glatte „Nein " zählt
5 Punkte . Jedes „ Ja “ erhält , der Wich¬
tigkeit der Fragen entsprechend , die
Prädikate 0 , 2 , 3 oder 4.

1. Sind Sie je heimlich von Straßen¬
bahn oder Omnibus abgestdegen , ohne
dem Schaffner vorher Ihr Fahrgeld ent¬
richtet zu haben ? — Ja (2) , Nein (5 ) .

2 . Haben jSie im Restaurant , Hotel
oder als Untermieter gelegentlich schon
behauptet , daß Sie nur ein Telefonge¬
spräch geführt hätten , während Sie ei¬
gentlich mindestens drei hätten zahlen
müssen ? — Ja (0) , Nein (5) .

3 . Neigen Sie dazu , eine erst kürzlich
gehörte geistreiche Geschichte , amüsante
Anekdote oder Redewendung schleu¬
nigst als eigenes Geistesprodukt wei¬
terzugeben und bewundern zu lassen?
— Ja (4 ) , Nein (5 ) .

4 . Ist es schon vorgekommen , daß
Sie , um am Post - oder Fahrkarten¬
schalter nicht zu lange anstehen zu
müssen , sich heimlich durch die Reihe

der 'Wartenden nach vorne mogelten?
— Ja (3) , Nein (5 ) .

5. Versäumen Sie es hin und wieder,
eine geborgte Zeitung , ein entliehenes
Buch ordnungsmäßig dem Besitzer zu¬
rückzugeben ? — Ja (3) , Nein (5) .

6 . Betrachten Sie den Briefpapiervor¬
rat im Hotel als Ihr Privateigentum,
das man ohne große Gewissensbisse in
seinem Koffer nach Hause entführen
darf ? — Ja (0) , Nein (5) .

7 . Entziehen Sie sich einem unange¬
nehmen Telefongespräch gern durch
die Ausrede , Sie seien nicht zu Hause?
— Ja (4) , Nein (5) .

8 . Haben Sie schon einmal behaup¬
tet , daß Ihre kleine Schwester viel jün¬
ger sei als sie es tatsächlich ist , nur
um auf der Bahn das Fahrgeld für sie
zu sparen ? — Ja (3) , Nein (5) .

9 . Versuchen Sie , vor dem Zollbeam¬
ten zu verschweigen , daß Sie 2 Tafeln
Schokolade und 4 Schachteln Zigaretten
mehr als erlaubt in Ihrem Koffer ha¬
ben ? — Ja (3) , Nein (5 ) .

10 . Haben Sie schon mal , wenn auch
nur ganz wenig , versucht , jemanden zu
Ihren Gunsten zu bestechen . Etwa durch
eine Zigarre , einen Schnaps oder ein

unerwartetes Trinkgeld ? — Ja (4) , Nein
(5) .

11 . Wenn Sie einen Zehnmarkschein
auf der Straße fänden , würden Sie ihn
behalten , nachdem Sie sich vorher rasch
vergewissert hätten , daß niemand Ihren
Fund beobachtet hat ? — Ja (4 ) , Nein (5) .

12 . Benutzen Sie für Ihre Privatkar-
respondenz gelegentlich Briefmarken
aus Ihrem Büro ? — Ja (2 ) , Nein (5) . ,

13 . Mogeln Sie bei Karten - und Ge¬
sellschaftsspielen ? — Ja (2 ) , Nein (5) .

14 . Geben Sie ein Geldstück , von dem
Sie wissen , daß es falsch ist , weiter,
nur um selbst den Verlust nicht tragen
zu müssen ? — Ja (2 ) , Nein (5) .

15 . Haben Sie schon mal einen ge¬
kauften Gegenstand umgetauscht , nach¬
dem Sie ihn bereits längere Zeit be¬
nutzt hatten , und dann der Verkäuferin
erklärt , Sie hätten ihn in diesem ange-
schmuddelten Zustand erst kürzlich ge¬
kauft ? — Ja (2 ) , Nein (5) .

16 . Pflücken Sie , wenn niemand hin¬
sieht , ab und zu heimlich eine Blume
von einem öffentlichen Beet oder ein
paar Früchte , die einladend über den
Gartenzaun hängen ? — Ja (2) , Nein (5) .

Da Sie ein ehrlicher Mensch sind,
werden Sie bei Beantwortung der Fra¬
gen gewiß bei der Wahrheit geblieben

Hier sind zehn Fremdwörter , von
denen wir jedem vier Erklärungen bei¬
gegeben haben . Werden Sie die rich¬
tige herausfinden?

1) L u s t r u m : a) Kronleuchter , b)
Samtstoff , c) Jahrfünft , d ) Priester¬
weihe;

sein ! Zählen Sie die erhaltenen Ziffern
zusammen und notieren Sie das End¬
ergebnis . Liegt es unter 40 , dann ist es
für Ihre Redlichkeit allerdings traurig
bestellt . Schämen Sie sich ganz in der'
Stille und sorgen Sie dafür , daß die
Dinge so bald wie möglich anders wer¬
den . Bei 50 können Sie es mit dem
Durchschnitt aufnehmen . Sie sind zwar
nicht gerade ein Wahrheitsfanatiker,
aber doch ein ganz ordentlicher Mensch.
Liegt das Resultat zwischen 55 und 75,
so gratulieren wir Ihnen . Mit solcher
Lauterkeit der Gesinnung werden Sie
es weit im Leben bringen . Wer ein noch
höheres Resultat erzielt hat , der dürf ‘ e
allerdings zu den Ausnahmemenschen
gehören . Er müßte entweder ein Heili¬
ger sein oder — sich vielleicht doch ein
bißchen verrechnet haben!

2) Synoptisch: a) nebeneinander
gereiht , b) zusammenstrahlend ; c) schein¬
bar , d ) vergleichsweise;

3) Demarche: a) Rückzug , b) Tren¬
nungslinie , c ) französischer Physiker,
d ) diplomatischer Schritt;

4) Trespe: a ) Teil des Pferdege¬
schirrs , b) Rückstand beim Keltern;
c) Gräserart , d) Pflanzenteil;

5) Epidermis: a ) Oberhaut , b)
Fruchthülle , c) Eitergeschwür , d ) An¬
stedt ung;

6) Morphologie: a) Betäubung,
b) krankhafte Sucht , c) Gestaltlehre,
d ) Altertumswissenschaft;

7) Ozelot: a) Ureinwohner Mexi¬
kos , b) Halbblut , c) Raubkatze , d ) Orchi¬
deengewächs ;

8) Yak: a) Bootsart , b) Korkrinde,
c) nordamerikanisches Flächenmaß , d)
Rinderrasse;

9) Kollaps: a) plötzlicher Kräfte¬
verfall , b) Zusammenstoß , c) glücklicher
Zufall , d ) Nervenfieber;

10 ) Monomanie: a) fixe Idee , b)
Einehe , c) Selbstherrlichkeit , d ) Ver¬
mehrung durch Teilung , (abc)

reiner
Bienen

Honig

la Auslese: 9PId . DMt7.95
Pfd . DMt0.95

Prima: 9Pfd . DMH.95
Nachnahme frei Haus

Konig - Reinmuth
(17a ) Sat elbach N . . 1 bei Mosbach/8d.

MITTELgegenEs gibt ein gutes

Galenkoiiken , Gallensteine
welches idi Ihnen gerne kosten!,miffeile
(rau inny Hlhenbrand, BadOeichenhal !69

Sofortige
Richtig

Mit „RAPIDENTH'-' werden u
liebsome Haar« (Damonba
für Immer «ntfernt. Dr. m«
Clajen schreibt : Dies« M«th
d« ist von unerreichter Grün
lichkeit und das Empfahlen
wertest « f. d. Haarbeseitigun
RAPIDENTH'DM 4,50,Dopp«
pdeg. 8, - Nodtnohme duri
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Raubwildfallen
Luftgewehre und
PiStOlen . Viele
Neuheiten .Sofort
Katalog verlang.

Eugen Kieferle, Randegg / Baden
Steinmarderfelle bu dm tso—

Bei Nervenleiden
Lähmungen

Gehstörungen
golflctujtimom von DtiufemnarK«
ld>nsdcbeuni>® ^ ta<janfällen , nccvbien
Ofcijjuflänben , Wclcntleieen . 'Rcrrau
omiHien forcie auct) bei rbtumadftben
üeidrn feit mel>t « 1640 Xobcen «tätlich
«ncrfatuttejjuvlie # eileefol«e Sun ? Me
t ' gcmoonOtaturbellmetbobe . <Sec<
langen Cie foftenle « SfuOtunft unb
ineetetfonte fluffUlnmgtifcbrljt mie 7lb>
bilbim « imb vielen Xxmtfebrciben von
LiutenfcbliiflerCrab .p ., OTumhcn 107,
Abteilung j.' ptmoor , Ciebetiflt.

Heiratswünsche
können Siean Ihre Heimatzeitung oder an die Sonntaas-Zeitung , Tübingen . Uhlandstr 2

adressieren . Ihre Einsendung wird streng vertraulich behandelt .
Der Briefverkehr erfolgt in neutralen Umschlägen

Kaufmann , 351 .75, evang . , m . gut.
Einkommen und Vermögen , wü.
Neigungsehe mit Frl . od . Wwe.
aus guten Verhältn . Bildzuschrift,
erb . unt . SZ 9853 an die Sonn.
tags - Zeitung , Tübingen

Welches idealdenk , nette Mädel
(Verkäuferin der Lebensmittel¬
branche ) wü . m . strebs . Herrn,
29/1 .72, ev ., dklbl ., in Verbdg . zu
treten zw . spät . Heirat . Günstige
Geschäftmöglichkt . in Industrie¬
gemeinde . Nur ernstgem . Bild¬
zuschr . u . &Z 9855 an die Sonn¬
tags - Zeitung , Tübingen

NeujahrSwunsch ! Zwei Freunde,
ev . 23 J . aus dem Schwabenld . ,
wünschen mit 2 lustigen sportlie¬
benden Mädels gleich . Alters zw.
spät . Heirat in Briefwechsel zu
treten . Bildzuschr . unt . SZ 9833
a . d . Sonntags - Zeitung , Tübingen

Einfacher solider Mann , 42, evang . ,
wü als Lebenskameradin ordentl.
blondes natürl . Mädchen . Zuschr.
unt . SZ 9856 an die Sonntags-
Zeitung . Tübingen

Kriegerwitwe , 42, ev ., häusl ., mit
eig . Heim . 2 Kind ., wü . charak¬
tervollen Mann pass . Alters ken¬
nenzulernen . Ernstgemeinte Bild¬
zuschriften unt . SZ 9857 an die
Sonntags - Zeitung . Tübingen

Bin 27/1 .70 , ev . , wünsche einfaches,
nettes Mädchen vom Lande zw.
Heirat kennenzulemen . Zuschr . u.
SZ 9850 an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

Älteres Fräulein , Ende 40 . m . Sjähr.
Kind , sucht Lebenskameraden u.
guten Vater für ihr Kind (Hand¬
werker od . Landwirt ) . Zuschrift,
erb . u . SZ 9849 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Suche nettes Mädel zw , spät . Hei¬
rat . Bin 24 1.66 . habe gutes , sich.
Eink . u . gut . Char . Alleinerbe.
Zuschr . erb . unt . SZ 9851 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Weihnachtswunsch ! Welcher liebe,
angen . Mensch möchte meinen
Lebensweg teilen . Bin Witwe mit
Kindern , habe Haus u . Heim und
fühje mich einsam . Zuschr . erb.
unter SZ 9852 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Kriegerwitwe , 39 J . , mit 2 Buben,
gemütl . Heim , sucht einen her¬
zensguten Menschen als Lebens¬
gefährten und Vater f . d . Kinder.
Auch Kriegsvers . od . Heimatlos,
angenehm . Ang, , wenn mögl . mit
Bild , erb . unter SZ 9854 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Witwe , 32 J ., ev ., mit schön . Heim,
berufst . , mit gt . hausfr . Eigensch . ,
wü . die Bekannsch eines edelges,,
charakterv . Herrn in ges . Posit . ,
nicht unter 1,78 gr ., bis zu 45 J . ,
zu machen zw . späterer Heirat.
Bildzuschr . unter SZ 9789 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Weihnachtswunsch ! Kaufm . Ange¬
stellter . 25 J . , 1,70 gr ., wü . zwecks
spät . Ehe die Bekanntsch . eines
lieb . , häusl . Mädels pass . Alters.
Bildzuschr . erb . unter s -Z 9786 an
die Sonntags - Zeitung . Tübingen

Weihnachtswunsch ! Drei Freunde,
kath ., 22 J . , aus dem Schwaben¬
lande wü mit 3 lustigen , sportlb.
Mädels gleichen Alters zw . spät.
Heirat in Briefw . zu treten . Bild¬
zuschr unt . SZ 9787 an die Sonn¬
tags - Zeitung . Tübingen

Welcher idealdenkende Herr möch¬
te mir Lebenskamerad sein ? Bin
Mitte 30 , ev ., natur - u . kunstlieb . ,
nicht unvermögend . Bildzuschr . u.
SZ 9792 an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

Weihnachtswunsch ! Welchem cha¬
rakterv . Schwaben m . sich . Eink . ,
darf ich Frau , Geliebte und Ka¬
meradin werden ? Bin Schwaben¬
mädel , 28 J . , 1 .66 gr ., m ’bl . Haar,
schl ., ev . . Haus mit Grundbesitz
und Ausst . vorh . Ernstgem . Bild¬
zuschr . erb . unt . SZ 9791 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Suche lieben , netten Lebenskam.
im Alter von 34—40 Jahren . Bin
34 J . , dklbl ., 1,70 gr ., vielseitig in¬
teressiert u . berufstät ., habe Kind
von 10 J . Eigenes Haus Vorhand.
Nur ernstg . Bildzuschr . erb . unt.
SZ 9790 an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

Schneiderin , Anf . 30, ev . , led ., 1,63
gr . , gt . Erscheinung , o . Anh ., sucht
ehrl . , charakterv . Lebenskam . ent-
sprech . Alters . Bildzuschr . erw . u.
SZ 9788 an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

Weihnachtswunsch ! Kriegsvers . (o.
Behinderg .) , 35 J ., 1,66 gr . , schuld¬
los geschied ., mit sich . Eink ., wü.
Heirat m . ev ., nett . , schlk ., häusl.
Witwe o . Frl . Einheirat o . Heim
erw . , gegens . Zuneig , entscheid.
Bildzuschr . unt . SZ 9796 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Dame , 35/1,60 , schlank , naturlieb . ,
mit fröhl . Wesen u . viel Herzens¬
güte , wü . sich als liebstes Weih¬
nachtsgeschenk einen gebild . , rit¬
terlichen Lebensgefährten , d . Sinn
hat für Glück , Treue und häusl.
Frieden . Frdl . Zuschr . erb . u . SZ
9793 a . d . Sonntags - Ztg . , Tübingen

Weihnachtswunsch ! Angestellter in
leitender Stellung , ev . , 1,85 . sucht
mangels pass . Gelegenheit die Be¬
kanntschaft einer Dame aus gut.
Hause im Alter von 30—37 J . GefL
Bildzuschr . erbeten unter SZ 9794
an di « Sonntags - Zeitg . , Tübingen

eä IlLleite

eil na cht
allen unteren 3nferentcn unb bie es toerben tuollen ! 'Biele
93aare l)aben fiel) im uergangenen burtf ) c 'nc Weine
Heiratsanzeige in unterer 6onntags *3citung gefunben unb
{inb gtiidlidje (Sljeleutc . Sßollcn nidjt and) 6ie bieten „niefjt
meljt ungerr >BI)nIicf )en 2Beg

” get)en unb mit einer ticincn
ülnzeige ben £ebensfameraben (udjen unb fittben ? Jütten
6ie ungeniert ben nad) l

'te£)enben 23eftettfdjcin aus unb
abreftieren 6ie iljn an bie 6onntags =3eitung , Tübingen,
iüjlanbftratjc 2 . ®ie Angebote unb bie Bedjnung erhalten

6ie non uns in neutralen Umfragen augcfdf)icft.

Rnieigen'Beftelirffiein ffit fiie Sonntage-lcltung

Harne <i>rt ‘Strafe

Bin 27, schlk . , hübsch , mit kl . Mä¬
del , und wü . mir einen Lebens¬
kameraden . Bildzuschr . u . SZ 9795
an die Sonntags - Zeitg ., Tübingen

H EI RATS ' u . P R1VATAU 5 K U NFTE
über Vorleben , Ruf , Charakter.

Lebenswandel , Herkunft usw.

IGehinera ^ ä . *«
Defektivbüro - T*l. 68138/67219/69179

AeltesteAuskunft«! Wflrttwrttrg» Mit 1870

Frl ., 53 Jahre , evang .. alleinst ., gut
ausseh ., mit Haus u . schön . Ein¬
kommen , möchte gern ser . Herrn
m . sich . Eink . kennenlernen , auch
Pens . Ernstgem . Bildzuschr . unter
SZ 9729 an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

Verschiedenes
Wäsche-Annahmestellen gesucht

Guter Verdienst . Schwarzwälder
Dampfwäscherei Obergruber,
Altensteig

« f — -mt — Wz. sol . Anregung für
bd G Unschädlich

Ausführl Schrift S b Frelkouvert
UNIT pharm ., Kiel - Wik , Fach 168

Heim - u . Schreibarbeit mit gutem
Verdienst vergibt ständig an Jed.
Platz : Praeco , Wiesbaden , Post¬
fach 824/Z . Rückporto erbeten.

Wissen Sie schon , daß man die
Grippe kupieren , das heißt im Keim
unterdrücken kann , so daß man
von einer langwierigen Influenza
verschont bleibt ? Sobald man die
ersten Erkältungszeichen spürt,
nimmt man sofort zwei „ Spalt-
Tabletten ' , evtl , mit heißem Zitro¬
nenwasser , und legt sich ins Bett.
Am nächsten Morgen ist meist al¬
les wie weggeblasen - die Grippe
ist kupiert und konnte sich gar
nicht erst entwickeln . Machen Sie
einen Versuch . - Besorgen Sie sieh
aus Ihrer Apotheke für 66 Pfg . ein
Röhrchen „ Spalt - Tabletten “ , die
si ch auch be i Rheumatismus.
Ischias , Neuralgie und
Frauenschmerzen vorzüg - r '
’ ch bewährt haben . ( Ubietii

10 Stet DM- 120
60 Stet DM- 1-

10 Stet OM- . 65



Dr gscheit Vatter
Friedrichshafen liegt am See,
Zeppelin geit’s koine mehl
Dt Ulmer Spatz, der war fei gscheit,
x’Stuagert geit’s au sötte Leit!
Dr Lichtenstein ens Land nei lacht,
D’Tübinger Brück wird broiter g’macht.
S’Karlsruher Schloß isch wie a Kreis,
En Heidelberg verliert ma s ’Herzle heiß.
Der Goethe aus Frankfurt trug viel

Geischt,
De Fromme treffet en Fulda sich meischt.
Wia hent auf der Wartburg dia Burscha

g’sunga,
All die Lieder von Schiller und Goe¬

the erklonga!
Zu Leipzig, do hot’s Kaufleut viel,
In Potsdam bloß dem Fritz sei Mühl!
Für Berlin , do hentse s ’Notopfer ge-

bota —
Derweil se em Spreewald hent d’Gur-

ka verlora.
•h

I hau’s zwor gwißt grad alles so weit,
Doch bei uns ischt bloß dr Vatter so

g ’scheit.
Ond der hot au des Gedichtle gmacht.
Mir isch ’s ois , ob ihr von der Zeitong

au lacht.
Des Lacha sei g’sond, moint mei Vat¬

ter versonna,
Aber mir , mir hent no nia ebbes

g’wonna!
Helga v . Schütz , Tübingen

Geträumte Berlinreise
Die Zonengrenze und den „Eiser¬

nen Vorhang “ kann ich mir nicht
vorstellen, aber ich habe davon ge¬
träumt und das will ich dir, lieber
Onkel Otto , erzählen. Ich glaube, das
wird dich auch freuen. Wir waren
miteinander im Zug und schauten
zum Fenster hinaus. Auf einmalhielt
der Zug vor einer großen Mauer, die
nur ein kleines Tor hatte . Eine
Stimme sagte ganz laut : „Alles aus¬
steigen und die Koffer aufmachen!“
Alle Leute hatten furchtbar Angst
und keiner wollte zuerst durch das
Tor.

Da hast du mich an der Hand ge¬
nommen und gesagt : „Komm , wir
haben ja nichts Verbotenes in unse¬
rem Koffer .“ Wir gingen durch das
Tor und da standen viele Männer in
Uniform mit Gewehren in der Hand,

Im Stal ! von Bethlehem
Zeichnung : K . E . Maler , Balingen , 6% J.

Mein liebster Freund
Mein liebster Freund ist mein drei¬

jähriger Foxl. Wenn ich ihm das
Kommando gebe : „Tot ! !“ so legt sich
Foxl ganz aus gestreckt auf den Bo¬
den . Wenn ich dann sage : „ Hoch !“ so
springt er mit einem Satz auf und
setzt sich auf die Hinterbeine. Wenn
ich sage : „Eckerl stehen!“ dann stellt
sich mein Foxl in die Ecke und lugt
mich mit seinen lieben Hundsäug¬
lein ganz traurig an . Wenn ich dann
rufe : „Foxl komm !“ dann springt er
mit einem Satz zu mir her. Foxl und
ich teilen uns dann redlich ein klei¬
nes Stückchen Schokolade . Foxl
schwänzelt dann mit seinem Fünf¬
zentimeter-Schwänzlein und läuft
freudenstrahlend davon.

Annerose Gugel , Tübingen , 11 J.

DER ' KIND ER - SONNTAG wm
die haben alle zu uns hergeschaut.
Dann hast du den Koffer aufgemacht
und da kamen lauter „Sonntags-Zei¬
tungen“ heraus . Da warfen alle Sol¬
daten die Gewehre weg und jeder
wollte eine „Sonntags-Zeitung“ ha¬
ben . Dann hat jeder eine davon ge¬
lesen und niemand wollte etwas von
uns . Da hast du zu mir gesagt : „Jetzt
können wir ruhig nach Berlin.“ Wir
gingen dann auf einer Straße weiter
und als ich noch einmal zurück¬
schaute, sah ich, daß alle anderen
Leute vom Zug auch durch das Tor
kamen und niemand kümmerte sich
mehr um sie . ute Rist , Tübingen, 10 j.

Schneeflocken -Abenteuer
Es war letztes Jahr um die gleiche

Zeit . Ich stand gerade am Fenster
und schaute den Schneeflocken zu.
Auf einmal kam eine besonders
große Schneeflocke ans Fenster ge¬
flogen. Sie schaute sich die Gegend
an und klopfte ganz sacht ans Fen¬
ster . Ich öffnete und fragte sie : „Wo
kommst du her? “

„ Oh , ich komme
weit her“

, sagte sie . „Ich will dir ein
Abenteuer meiner Reise erzählen:
Frau Holle sagte zu Goldmarie, sie
solle die Betten tüchtig schütteln,
daß es bei den Kindern auf der Erde

einmal wieder fest schneie . Wir wir¬
belten weit in der Welt herum, auch
über Berge. Ich stürzte über einen
Berg hinunter und war schon im Tal.
Als mich die Kinder sahen, jubelten
sie laut : „Hurra , Hurra , eine Schnee¬
flocke. “ Doch bald kamen meine Ge¬
schwister auch, und wir wirbelten
lustig durch die Luft , dann bin ich
zu deinem Fenster geflogen . Aber
jetzt fliege ich weiter hinunter in
den Hof , zu den andern . Denn ich
mag nicht allein bleiben .“ Und mein
Schneeflöckchen flog in den Hof , wo
es bald von vielen anderen zuge¬
deckt wurde. Tr. Ohngemach , Calw , 11 J.

Fast 20000 begleiteten Onkel Otto nach Berlin
Viele tausend Kinder werden heute erwartungsvoll die

„Sonntags -Zeitung “ aufschlagen , um nachzusehen , ob auch
ihr Name unter den glücklichen Gewinnern ist . Die mei¬
sten werden vielleicht enttäuscht sein , oder aber sieh auf
das nächste Preisausschreiben der „ Sonntags - Zeitung“
freuen . Denn Spaß gemacht hat diese Reise mit Onkel Otto
nach Berlin allen Teilnehmern , wie wir aus den vielen
Briefen ersehen konnten . Vierzehn Tage lang ist in Würt¬
temberg und Baden , aber auch in anderen Ländern West-
und Ostdeutschlands , in Berlin , ja sogar in der Schweiz
über Onkel Ottos Reiseweg gebrütet worden . Die einen
fanden das Rätsel leicht , die anderen schrieben , daß es zu
schwer gewesen sei . Aber dafür gab es ja auch noch El¬
tern , die mit gutem Rat aushelfen konnten . Ganze Schul¬
klassen mit ihren Lehrern haben sich beteiligt , und der
Gesprächsstoff in den Schulen während der ersten Dezem¬
bertage war beherrscht von der Berlin -Reise Onkel Ottos.
Der Atlas und das Lexikon waren willkommene Ratgeber . 20 .-
Wer von Goethe und Schiller , von der Wartburg und vom
Lichtenstein , von Fulda und der Mühle von Sanssouci , die
bei Potsdam steht , noch nichts wußte , der hat es bei unse¬
rem Rätsel gelernt.

Auf diese Weise haben sich 1 9 3 8 1 Jungen und Mädel,
aber auch Erwachsene an dem Preisausschreiben beteiligt.
Die meisten Einsendungen , nämlich 1 4 6 8 9 , enthielten
richtige Lösungen . Wißt Ihr , wie die richtige Lösung
heißen mußte ? Hier ist sie:

1 . Friedrichshafen ; 2 . Ulm; 3 . Stuttgart ; 4 . Lichtenstein;
5. Tübingen; 6. Karlsruhe ; 7. Heidelberg ; 8 . Goethe; 9.
Fulda ; 10 . Wartburg ; 11 . Goethe und Schiller; 12. Leipzig;
13. Potsdam ; 14. Berlin ; 15 . Spreewald.

Die ganz fleißigen unter den Rätselratem haben sich
nicht damit begnügt , die Auflösung nur auf das Stück
Papier zu schreiben . Sie haben selbst noch etwas ausge-
tüftelt . Da sind wahre Meisterwerke der Dicht - , Mal - und
Bastelkunst entstanden . Einige Kinder haben die Lösun¬
gen in Form eines Adventskalenders eingesandt , in deren
Fenster sie jeweils einen der zu ratenden Orte oder Dich¬
ter gezeichnet haben , andere malten schöne Ansichten vom
Reiseweg oder von einzelnen Städten , wieder andere ha¬
ben aus der Rätselzeichnung ein Spiel entworfen , in der
Art des „ Mensch , ärgere Dich nicht !“

Ganze Bücher voll mit den schönsten Zeichnungen , die
den Reiseweg nach Berlin illustrieren , haben einige ein¬
geschickt . Ein Mädchen hat Onkel Otto aus Pappe ge¬
schnitten und ihm einen Koffer in die Hand gegeben , der,
wenn man ihn öffnet , die Auflösung „ausspuckt “ . Beson¬
ders viele Maltalente scheint der Kreis Tuttlingen aufzu¬
weisen , während sich die Dichter offenbar mit Vorliebe
in Tübingen aufhalten . Aber auch aus dem übrigen Würt¬
temberg und aus Baden kamen solche viel Freude und
Liebe an der Sache verratenden Arbeiten . Dafür und für
die vielen Grüße , die in den Briefen standen , dankt Onkel
Otto herzlich.

Nun könnt Ihr euch ja denken , daß wir keine 1 4 6 8 9
Preise verteilen konnten . Also mußte das Los entschei¬
den . Zunächst sollten es 230 Preise sein . Als wir dann den

täglich höher wachsenden Berg der Einsendungen sahen,
entschlossen wir uns , 530 Preise auszusetzen , aber nach¬
dem wir die richtigen Lösungen sortiert hatten , erhöhten
wir auch diese Zahl nochmals auf 750 (40 Hauptpreise und
710 Trostpreise in Form von wertvollen Büchern ) . Der
Wert der Preise beläuft sich auf über 2000 DM.

Die Gewinner der Hauptpreise:

1 . Preis : 1 Fahrrad
Hans und Siegfried E n g I e r , Onstmettingen , Kreis
Balingen.

2 . Preis : 1 Fotoapparat
Renate Hoffmann , Nagold.

3. Preis : 1 Roller
Georg Hackbarth, Karlsruhe -Durlach.

4 . Preis : lPaarSkistiefel
Werner D e i f e I , Tübingen.

5. Preis : ISkihose
Franz S c h m i d, Unter - Zwieselberg bei Freudenstadt.

6. Preis : 1 Windbluse
Herbert Schmid, Tuttlingen.

7 .—12. Preis : Je 1 Trainingsanzug
Eduard Wiers - Reiser, Schwenningen ; Rolf
Blind, Neuenbürg ; Theo L a n z , Rottenburg a . N . ;
Ingeborg F o I k m a n n , Reutlingen ; Dieter A 1 b a t,
Metzingen ; Ute Rist, Tübingen.

13 .—19. Preis : Je 1 Paar Turnschuhe
Eugen Deutschle, Sulzau , Kreis Horb ; Ingrid
Koch, Münsingen ; Edith S e i b o 1 d , Tübingen;
Walter Schneider, Heehingen ; Hannelore Hen¬
ning er, Weilheim, Kreis Tuttlingen ; Elisabeth
Müller, Weingarten (Baden ) ; Eberhard Keller,
Hülben bei Urach.
—25. Preis : Je 1 Skihemd
Friedrich -Wilhelm Meißner, Sondershausen (Thü¬
ringen ) ; Hugo Bühle r, Spaichingen ; Hartmut
K e p p 1 e r , Oberreichenbach , Kreis Calw ; Hans - Jür¬
gen Müller, Dauchingen , Post Schwenningen ; Inge
Kiwitt, Spielberg bei Altensteig ; Ernst L a a s c h ,
Altingen , Kreis Tübingen.

26.—29. Preis : J e 1 „G oldenes Märchenbuch“
Traudel Fischer, Tübingen ; Axel Gossen-
b e r g e r , Calmbach ; Alfons Hellstern, Empfin¬
gen , Post Horb ; Karin V i o 1 , Truchtelfingen.

30 .—34 . Preis : J e 1 „G oldenes Kinderbuch“
Rudi S e i z , Ebingen ; Karl D e i b 1 e , Remmings-
heim , Kreis Tübingen ; Marianne Schramm, Rohr¬
dorf bei Nagold ; Manfred Gut, Freudenstadt ; Ute
Bachmann, Berlin -Charlottenburg.

35. Preis : 1 Märchenband „1001 Nacht"
Ursula Keutmann, Rottenburg a . N.

36 .—40. Preis : Je 1 Sportball
Norbert und Roland Hauser, Tuttlingen ; Erich und
Fred Reiber, Reutlingen ; Werner Dormeyer,
Balingen ; Richard Gramer, Dettingen , Kreis Tü¬
bingen ; Ingeborg Auer, Altensteig -Dorf.

41 .—750 . Preis : Wertvolle Jugendbücher und Spiele im
Werte von 1500 DM.

Alle Preise wurden den Gewinnern durch die Post zu¬
gestellt , und wir hoffen , daß sie schon im Besitz dieser
schönen Sachen sind . Die Namen der Gewinner der Buch¬
preise werden in den Heimatzeitungen veröffent¬
licht . Auch diese Gewinne sind , soweit sie nicht bei den
Geschäftsstellen der Zeitungen abgeholt werden konnten,
vor zwei Tagen zur Post gebracht worden . Zuerst haben
wir die Preise für unsere jungen Freunde in der Ostzone,
in Berlin , in Westdeutschland und in der Schweiz abge¬
schickt , damit sie noch rechtzeitig zum Hl . Abend auf den
Gabentisch gelangen können.

Die Verlosung fand unter Aufsicht von Rechtsanwalt
Dr . S i g 1 o c h statt . Das Mädchen , das die Gewinne aus
dem Berg von Einsendungen zog , hatte eine glückliche
Hand , denn eine große Zahl der Hauptgewinne und der
wertvollen Buchpreise fiel auf Kinder , deren Weihnachts¬
tisch nicht sonderlich reich ausgestattet sein dürfte . So
können wir die Gewißheit haben , nicht nur fast 20 000
Kindern mit unserem Weihnachtspreisausschreiben eine
Freude bereitet , sondern auch vielen zu einem schönen
Weihnachtsfest verholten zu haben.

Und ihr anderen , die ihr diesmal leer ausgegangen seid
und das ersehnte Fahrrad nicht gewonnen habt , ihr wer¬
det deshalb nicht traurig sein , vor allem dann nicht , wenn
ihr das Bild der glückstrahlenden Gewinner des 1 . Preises
anseht und dann das lest , was unter dem Bild steht . Hat
es die Glücksgöttin nicht gut gemeint ? Die Freude dieser
Buben soll auch euch , genau so wie uns , die schönste Weih¬
nachtsfreude sein . •

Mit vielen guten Grüßen und Wünschen für das Weih¬
nachtsfest bin ich euer Onkel Otto.

Scherenschnitt von Ilse Burckhardt , Urach , 13 J,Heilige Nacht

2Kuttec ergäfjlt: Vom Christkind und vom Teufel Hidc
Schon den ganzen Tag über tobte und Kälte schlüpfte er in den rauchen-

Satan , der Höllenfürst , in seinem den Schornstein und kroch durch das
Reiche herum . Zitternd hatten sich alle Ofenrohr in einen großen , hellbren-
Teufel verkrochen . Plötzlich entdeckte nenden Stubenofen . Von da schaute er
Satan den jüngsten und dümmsten durch die Ofentür in das Zimmer.
Teufel . Er packte ihn und riß den Da saßen am Tisch 3 Kinder , Ge-
armen Wicht heftig aus seinem Ver- schwister , im Alter von 7, 6 und 5 Jah-
steck. „ Wie heißt du? “ brüllte er ihn ren : die Brüder Eugen und Ulrich und
an . „ Hick "

, stieß den kleinen Teufel das Nesthäkchen Lotte . „Das Christ-
vor Entsetzen der Schluckauf, „hick!“ kind kommt in einem Schlitten aus

„ So , also Hick bist du“
, fauchte Sa - lauter Sternen durch den Wald. Und

tan . „Du wirst mir heute abend unter herrlich leuchtende Engel fliegen voran
einem Lichterbaum eine tadellos reine und zeigen den Weg “ , erzählte Eugen.
Seele stehlen , verstanden ." Schließlich „ Wißt ihr was ? “ rief Ulrich, „wir gehen
packte er den schreienden Hick — der ihnen entgegen !" Staunend hatte Hick
eigentlich Pussel hieß und nur eine gelauscht . Das Christkind , die Engel, die
Handbreite größer als ein Eichhorn- sein Herr so schrecklich lästerte , sollten
chen war — am Schwanz und schleu- so wunderbar sein? Da wollte er mit . Er
derte ihn mit solcher Gewalt in die , stampfte mit seinen beiden kleinen Hu-
Höhe, daß er aus der Erde heraus wie fen durch den Schnee und klapperte
eine Rakete in hohem Bogen durch die so laut vor Kälte , daß die Kinder sich
eisige Winterobendluft sauste . umdrehten und ihn sahen . Ach , wie

Hick landete auf dem Dach eines erschraken sie erst ! Doch dann tat der
einsam am Waldrand stehenden Hau- kleine Teufel ihnen schrecklich leid,
ses , einer Försterei . Bebend vor Schreck weil er nichts anhatte und so flehent-

Sie gewannen das Fahrrad
Diese beiden Buben , Hans und Sieg¬

fried En g l e r , 10 und 11 Jahre alt,
sind die glücklichen Gewinner des

Fahrrads . Sie haben ihre Lösung ge¬
meinsam auf einem Lösungszettel ein¬
gesandt . Danzig ist die Heimat der bei¬
den, aber diese Heimat haben sie durch
den Krieg verloren , und nun wohnen
sie in Onstmettingen . Den Buben stand
ein trauriges Weihnachtsfest bevor,
denn erst in diesem Sommer haben sie
auch ihren Vater durch einen Unglücks¬
fall verloren . Nun wißt ihr , liebe jun¬
ge Freunde , weshalb wir so froh sind,
daß das Los mit dem 1 . Preis gerade
auf diese beiden Jungen gefallen ist.
Und noch vielen anderen Kindern , de¬
ren Vater aus dem Krieg nicht mehr
zurückgekehrt ist , hat die Glücksgöttin
bei der Verlosung einen Gewinn zu¬
kommen lassen.

Maria mit dem Kind
Zeichnung : Elisabeth Maier , Tübingen , 11 J.

Das Christkind
Das Christkind ging durch den Tan¬

nenwald,
Der Schnee war weiß , der Schnee war

kalt.
Es hatte ein goldnes Glöckchen in der

Hand,
Mit dem reiste es durch das ganze

Land.
Von Tür zu Tür begleiteten es die

Engelein,
Und halfen tragen die kleinen und gro¬

ßen Päckelein.
Als sie nun kamen ans erste Haus,
Da schaute ein kleines , armes Mädchen

zum Fenster heraus.
Das liebe Christkind beschenkte es

reichlich,
Das gute Kind bedankte sich herzlich.
Von Ferne hörte es noch die Enge¬

lein singen,
Und ihre Glöckchen leise klingen,
Das schönste Lied tönte durch den

Wald:
„Freu dich, s ’Christkind kommt bald!“

M . Pfeiffer , Wurmlingen,
Kr . Tuttlingen , 12 J.
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lieh bat , mitgenommen zu werden , um
auch das Christkind zu sehen . Mitleidig
gab ihm Eugen seinen Schal, Ulrich
einen Handschuh als Mütze, und Lotte
gar ihr dickes Unterröckle.

Lotte fing an zu weinen, sie wolle
nach Hause und dort auf das Christ¬
kind warten . Sie kehrten um . Aber sie
fanden den Weg nicht mehr , denn es
hatte zu schneien begonnen . Schließlich
setzten sie sich erschöpft auf ein paar
Tannenzweige in den Schnee und
schliefen ein . Da bekam Hick furcht¬
bare Angst um sie. Schnell kroch er
aus den warmen Sachen und trug trok-
kene Zweige zu einem Kreis um die
Kinder zusammen , den er mit den
Kohlen aus seinem Bauchbeuteltäsch¬
chen anzündete . Während die Kinder
schliefen , fiel Hick auf der Suche nach
Holz in eine Schneewehe, die ihn zu¬
deckte.

Kurz danach fanden die erschrocke¬
nen Eltern auf ihrem Heimweg in dem
Feuerring ihre Kinder und trugen sie
glücklich nach Hause . Kaum waren sie
fort , da kam das Christkind im fun¬
kelnden Sternenschlitten , von vielen
Engeln begleitet . Es wußte , was ge¬
schehen war und hob das erfrorene
Teufelchen auf . Am Himmelstor
brummte Petrus freilich ein wenig , als
er es im Schlitten sah , doch das Christ¬
kind lächelte und sagte : „Heute ist
mein Geburtstag , lieber Petrus , und
der kleine Teufel , der sich so selbstlos
geopfert hat , ist mein schönstes Ge¬
schenk!“

i . . <>
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H. E. R . VATER:

1EDeif)nad )tsbaum in (Tunis
„Jetzt regnet es gleich !“ sagte Mohammed

mit einem Seufzer, dem ich mich anschloß . Es
war den ganzen Tag über heiß gewesen, so
daß man das Unwetter begrüßte , das jeden
Tag fast um die gleiche Zeit sich über Tunis
ergießt.

Ich machte die Fenster auf, damit die Kühle
ins dumpfe Zimmer käme. Als ich auf den
Kalender blickte , erschrak ich. Ich hatte bei¬
nahe vergessen, daß Weihnachten ist . In Tu¬
nis kann man das leicht vergessen.

„Mohammed !“ rief ich.
„Ja , Herr !“ Höflich trat der junge Mann, der

meine Sachen in Ordnung hielt und Gänge für
mich besorgte, zu mir.

„Es ist Weihnachten!“ sagte ich.
„Ja , Herr !“ die Antwort war in dem gleich¬

mäßigen höflichen Ton ohne Anzeichen einer
Bewegung gegeben.

„Ich möchte , Mohammed, einen Weihnachts¬
baum .“

„Ja , Herr !“ erwiderte er und verschwand.
Ich war verwundert . Was wußte er schon da¬
von ? Oder gab es in Tunis vielleicht Weih¬
nachtsbäume? Inzwischen platzte der Regen
los . Der Wind bewegte die Gardinen . Eine
angenehme Kühle umfächelte mich . Es dauerte
nicht lange, bis Mohammed wieder vor mich
hintrat und ein seltsames Gebilde auf den
Tisch stellte . Es war vielleicht 10 cm hoch.
Ein roter Stock stand auf einer kleinen, eben¬
falls roten hölzernen Platte . In ihn waren
einige aus undefinierbarem Material geformte

' Zweige gesteckt, die samt den Nadeln eben¬
falls rot waren.

„ Mohammed !“ sagte ich vorwurfsvoll, „das
ist kein Weihnachtsbaum. Das ist ein dummes
Spielzeug."

„ Ja , Herr !“ sagte er gehorsam und blickte
mich erwartungsvoll an.

„ Ich möchte einen richtigen, lebendigen,
grünen Weihnachtsbaum.“

„Ja , Herr“
, war Mohammds höfliche , in

einem' zermürbenden Tonfall gehaltene Ant¬
wort . Er ging . Ich stellte das Radio an . Kairo
brachte um diese Zeit häufig arabische Musik.
Die bezwingende Töne der näselnden Stimmen
und das Zupfen der Saiteninstrumente schlä-
ferten mich ein.

Als ich nach einer Weile aufwachte, weil
sich die Kühle in empfindliche Kälte ver¬
wandelt hatte , stand vor mir auf dem Tisch
ein hohes , einer antiken Vase nachgebildetes
Gefäß mit Palmenwedeln.

„Mohammed!“ rief ich , jäh ganz wach wer¬
dend und verärgert.

„Ja , Herr !“ Der Tonfall seiner Rede konnte
einen aufbrausen lassen.

„Was ist das Mohammed? “
„Ein Weihnachtsbaum.“
„Was ? “ rief ich empört ! Das sind Palmen¬

wedel von der halbtoten Palme hinter der
Garage. Du betrügst mich Mohammed!“

„Ja , Herr !“ faßte sich Mohammed mühsam.
„Ich hole selbst einen Weihnachtsbaum!“ sagte
ich kurzerhand . „Mohammed, du gehst mit .“

Wir gingen . Nach dem Regen war ein ge¬
schäftiges Treiben in den Straßen . Bei einem
Zuckerbäcker blieb ich stehen. Mit ihm sprach
ich manchmal Deutsch . Er war ein Jude.

„Herr Samuel “ , sagte ich zu ihm. „Helfen
Sie mir , einen Weihnachtsbaum zu beschaf¬
fen .“

Herr Samuel sah mich mitleidig an . „Es
lohnt sich nicht . Man findet deshalb keine in
Tunis. “ Herr Samuel wußte Bescheid . Es lohnt
sich nicht . Man konnte keinen finden.

ERICH DOLEZAL:

Wir kamen in die Avenue Fevry, die Pracht¬
straße des europäischen Viertels. Viele Stra¬
ßenbahnen lärmten vorüber. Auf den Bän¬
ken unter den weißen Palmen saßen trotz der
Kälte Leute.

Beinahe hätte mich eine Schnellbahn über¬
fahren , weil ich ganz in Gedanken versunken
war . Kaum hatte ich mich von dem Schrek-
ken erholt, fiel mein Blick ganz zufällig auf
ein Kind , das — mir stockte der Atem — ei¬
nen winzigen Weihnachtsbaum in .einem Blu¬
mentopf, fest an
sich gedrückt, vor
sich hertrug.

„Mohammed“ ,
flüsterte ich heiser
und zeigte darauf,
„Sie nur , ein Weih-
na-chtsbaum.“

„Ja , Herr !“ sagte
er. Ich hätte ihm
eine langen kön¬
nen. Um das Kind
im Gedränge nicht
zu verlieren , stürz¬
te ich «u ihm und
fragte es bebend
auf französisch.
„Wo kriegt man
solche Bäumchen?“

Das Kind drückte
den Baum noch

mehr an sich. Es
schütteltedenKopf.

„Mohammed !“
schrie ich . „Du
kannst italienisch,
frage, wo man
diese Bäumchen
kriegt .“

Das Kind schüt¬
telte wiederum,
nicht verstehend
den Kopf.

„Versuch es ara¬
bisch !“

Das gleiche Er¬
gebnis.

„Du lieber Gott “,
sagte ich deutsch,

„es ist taubstumm.“ Da erwiderte die Bange
plötzlich noch angstvoll, aber schon hoffnungs¬
froh , „Was wollen Sie eigentlich von mir?“

Ich hatte bestimmt ein dummes Gesicht ge¬
macht.

„Du bist ein deutsches Kind?“
„Ich bin ein österreichisches“ , sagte es sehr

bestimmt, und ich war von dem politischen
Bewußtsein sehr beeindruckt.

„Wo kriegt man solche Bäume, Kind?“
„Nirgends! Wir haben ihn selbst aufgezo¬

gen .“
„Habt ihr noch mehr?“
„Nein .“
„Was tust Du damit?“
„Ich gehe zurWeihnachtsfeierzu OnkelAlois !“

Onkel Alois in Tunis,
das gab mir den Rest.

„Mohammed“
, flüsterte

ich . „Glaubst Du , wir
finden noch jemand , der
hier Weihnachtsbäume
pflanzt?“

„Nein , Herr !“ Das er¬
ste Mal hörte ich ein
Nein von ihm.

„Was sollen wir tim?“
Mohammedwußte kei¬

ne Antwort . Dann über¬
flog ein Blitz der Er¬
leuchtung seine Züge.

„Kaufen Sie dem Kind
den Baum ab !“

„Es verkauft ihn nicht.
Er ist für Onkel Alois
bestimmt.“

„Dann feiern Sie doch
mit Onkel Alois zusam¬
men am Weihnachts¬
baum .“

Ich schlug ihm auf die
Schulter.

„Mohammed, das ist
die Lösung. Halte
das Kind auf .“
Mohammed lief
durch das Ge¬
dränge, fand das
Kind , und ich feier¬
te am Weihnachts¬
baum mit Onkel
Alois , der trotz der
roten Chichia der
Tunesier auf dem
Kopf ein richtiger
Oesterreicher war.
Am nächsten Mor¬
gen sagte ich zu
Mohammed : „Du
hast Deine Sache
gut gemacht .“ .

„Ja , Herr !“ sagte
er.

tnacia durrf)
einen Dornn>a (d fdjtitt"

Sdjerenfdjnitt Don Bertbold Rcidjc'

HXlacatf)pn(auf im emigen £is / Eine seltsame Weihnachtsbegebenheit
Im Jahre 1938 , es war am 17 . Dezember,

verließ die deutsche Antarktis -Expedition mit
dem Schiffe „Schwabenland“ und 82 Mann
unter Kapitän Ritscher den Hafen von Ham¬
burg. Kurs gegen den sechsten Erdteil . Eine
Woche später , mitten im großen Weltmeer, in
der Nähe der Kanarischen Inseln, wird im
Gemeinschaftsraum Weihnachten gefeiert. Um
5 .30 Uhr ist Abendessen. Dann der große Au-

Zeichnungen : Böhm

genblick , Kapitän Ritscher, es wissen wohl
alle, daß er kein Neuling in der Polarfor¬
schung ist , erhebt sich , um die Weihnachts¬
geschichte zu erzählen.

„Das war eine andere Weihnachtsfeier vor
26 Jahren , die werde ich wohl nie vergessen.
Hört einmal zu . Sie spielte sich auch in Schnee
und Eis ab , wie es für eine Antarktisfahrt
recht passend ist , auch wenn wir jetzt , wenn

wir von der Nord- auf die Südhalbkugel fah¬
ren, die Tropen kreuzen müssen. Es war im
Jahre 1912, ich führte das Expeditionsschiff
„Herzog Emst “ des Schröder-Stranzschen
Spitzbergen-Unternehmens. Wir waren schon
spät daran und das Schiff fror in der Treuren-
bai ein , Schröder-Stranz , unser Expeditions¬
leiter , wollte das Binneneis des Nordostlandes
mit 3 Begleitern durchwandern, doch haben
wir ihn nie wieder gesehen. Wir hatten zu
wenig Lebensmittel, um eine Ueberwinterung
durchzuhalten, daher mußten wir versuchen,
Hilfe zu holen.

Am 18. Dezember ist der Aufbruch. Aber
das Ziel ist weit, vielleicht unerreichbar , 140
Kilometer sind es bis zur Siedlung in der
Longyearbucht. Es wird ein unbeschwerter
Lauf werden, das wußte ich , ich mußte das
Wenige , was wir noch hatten , den Kameraden
lassen, nur was ich am Leibe' hatte , war meine
Ausrüstung, kein Zelt , keinen Kocher, wozu
auch , ich hatte doch keinen Proviant mit . Nur
die Hündin Bella begleitete mich , ein Wesen
wenigstens, das mich in der Einöde daran
erinnerte , daß es außer mir noch anderes
Leben gibt . . . Immer ist es Nacht um mich
gewesen , zum Glück war der Himmel klar,
wenn es auch 30 Grad Kälte brachte, aber so
konnte ich auch an den Sternen ablesen, wenn
24 Stunden einmal um waren . Ich lief Tag und
Nacht.

Ich war nur mehr eine Laufmaschine, aber
da begann sie plötzlich langsam zu werden,
ging im Schritt, dann legte ich mich aufs Eis,
seltsames Gefühl, einmal der Länge nach aus¬

gestreckt zu rasten , und da habe ich die selt¬
samste Erfindung meines Lebens gemacht, ich
legte mich bei 30 Grad Kälte ruhig hin , den
Kopf auf die Hand, in der Hand liegt der
Taschenwecker, der nach einer Viertelstunde
rasselt , dann aber auf und weiter. So ging
das Sechstagerennen im ewigen Eis fort , alle
paar Stunden eine Viertelstunde Rast . Endlich
stehe ich am Ufer des Eisfjordes, drüben noch
25 Kilometer entfernt ist die Siedlung. Die
Strömung hat in der Mitte des Fjordes das
Eis aufgerissen, konnte ich warten , bi9 das Eis
wieder zufriert ? Es war am Weihnachtsabend,
Hunger hatte ich keinen mehr , aber zu dieser
Stunde kamen merkwürdige Trugbilder, ich
sah Kuchen , Kaffee und Braten , aber die
Wasserrinne nimmt kein Ende, da kommt
günstiger Wind und sie friert zu , aber das Eis
ist noch dünn , ich springe von Scholle zu
Scholle , da kracht es unter meinen Füßen und
ich breche ein . Nur nicht nachgeben, jetzt
nicht , war mein einziger Gedanke, ich arbeite
mich heraus , aber gleich frieren die Kleider
fest, jetzt heißt es erst recht laufen , sonst
erfrierst du , bisher war das Laufen doch
Spaß , aber jetzt ist es bitterster Emst gewor¬
den . Wie ein Lama auf der Pilgerfahrt , der
sich nach wenigen Schritten immer hinwirft,
stolperte ich , fiel und stand wieder auf, zum
Schluß nur mehr auf die Knie, aber — am
neunten Tag. 27 . Dezember erreichte ich die
Siedlung. Den Tag werde ich mir merken,
das könnt ihr mir glauben, denn er brachte
für meine Kameraden und das Schiff die
Rettung .“

IDle IHlundorgel
Von Paul Burkert

Es war ein Weihnachtsabend mit vielem
Schnee , ein Weihnachtsabend, wie man ihn
wünschte und wie er sein mußte. Und nun
saßen wir Kinder in einer schmalen Kammer
beisammen, wagten nur noch zu flüstern.
Lauschten gespannt auf jeden Schritt, jeden
Laut , wollten doch die zarte Glocke nicht über¬
hören , die uns in einer kleinen Minute oder
etwas später in die Wohnstube rufen würde,
und in der erregenden Erwartung des Kom¬
menden wiegten wir uns in süßen Gedanken.

Die Schwestern- lispelten und wisperten von
Puppen und einem Nähkasten . Die älteren
Brüder sitzten auf Bücher, in denen nur
Bärenjäger , Polfahrer und Indianer vor¬
kamen . Und ich? Ich selbst träumte seit Wo¬
chen von einer Mundorgel, einer solchen , wie
der Steinhilber-Ulrich eine besaß. Einer Mund¬
orgel , auf der man beim Kühhüten oder drau¬
ßen am Steinbruch und überall , wo es einem

gefiel , alle die Lieder spielen konnte, die man
wollte. Ja , eine Mundorgel war dortmals mein
großes Kindersehnen.

Aber als dann unser Fiebern ungefähr sei¬
nen höchsten Grad erreicht hatte , als wir
schon glaubten : noch eine Sekunde, fernsten-
falls noch zwei — da schrillte urplötzlich die
Sehulhausglocke , schrillte so hochauf und lär¬
mend, wie sie nur tat , wenn jemand in einer
Freude gder in irgendeiner Not ins Haus
stürzte , und war es diesmal die Liese, unsere
junge Magd , und ganz außer Atem, mit einer
Stimme, in der nichts Gutes mitschwang, rief
sie nach unserer Mutter.

Und dann war auf einmal alles von Grund
auf verändert . Eine Stimmungswelt war jäh
in Stücke gebrochen. Es gab eine recht stille
Bescherung. Zwar der Lichterbaum, der schon
entflammte, wurde nicht wieder ausgetan,
aber seinem friedsamen, versöhnenden Schein
war eine Wehmut, war etwas Schmerzliches
beigegeben. Die Augen , die nach ihm hin¬
sahen, wollten nicht aufglänzen. Die Worte,
die gesprochen wurden , waren so klein, so
verhalten . Besonders der Vater war völlig in
sich gekehrt , und ein tiefer Emst stand ganz
unweihnachtlich auf seinem Gesicht.

Und das konnte auch gar nicht anders sein.
Denn er war doch vorhin stehenden Fußes
weggelaufen, hatte den toten Dobler-Christian
gesehen und wie er mit eingedrückter Brust¬
kammer auf einer Schütte Stroh in seiner
armseligen Holzmacherstube lag , hatte nicht
gewußt, wie er die Doblerin und ihren Bub,
den Franzi , trösten sollte, denn das war ja
nicht so einfach. Und nun stand er schweigend
abseits, ging ein paarmal , die Hände auf dem
Rücken, einige Schritte hin und her , aber er
klappte den Deckel vom Harmonium nicht
auf, wie wir doch erwartet hatten , und ein
Weihnachtslied gab es diesmal also nicht.

Wäre auch schwer zu sagen gewesen , wel¬
ches von den uns geläufigen Liedern in dieser
Weihnachtsnacht gepaßt hätte . Denn fröhlich,
nein, das war sie gewißlich nicht. Wir sahen
zwar alle unsere geheimen Wünsche erfüllt,
auch meine Mundorgel war richtig auf dem
Gabentisch gelegen, und die Freude darüber
ließ sich nicht ganz aus unserem Gemüte ver¬
bannen . Aber diese Freude war gedämpft.
Dort drunten im Holzmacherhäusel? Man
konnte den Gedanken daran nicht loswerden.
Wir hatten der harten Wirklichkeit ins Gesicht
gesehen und ein Weihnachtsjubel konnte nicht
aufkommen.

Und ich kann nicht sagen, wie mir dann
plötzlich der Gedanke einkam, ich müßte die
Mundorgel eigentlich dem Franzi hinschenken.
Dem Franzi , dem heut so bitterweh geschehen
war . Dieser Gedanke kam wohl den gleichen
Weg , den alle Menschengedanken zu kommen
pflegen . Mit keinem Wort, keiner Miene , kei¬
nem Hauch verriet ich etwas von meinem
Vorhaben. Doch über eine Weile — es war
schon nah am Schlafengehen — schlich ich
mich über den Hof aus dem Haus , durch den
tiefen Schnee nach dem Holzmacherhäusel
huschte ich hin, eine kleine Zeit stand ich
losend am Fensterladen , hörte da drinnen ein
paar Männerstimmen, was wohl die Toten¬
wache war , hörte zwischenhinein die Doblerin
barmen und flennen, und weil mir das ans
Herz griff und ich mich da nicht mehr hinein¬
traute , so schob ich kurzbesonnen die Mund¬
orgel unten bei der Tür ins Katzenloch hinein.
Da würde der Franzi sie morgen schon finden.

Und ja , er hat sie gefunden, der Franzi . Hat
sich freilich in seinem Unverstand nicht zu¬
sammenreimen können, wo die schöne Mund¬
orgel ihm herkam . Indes seine Mutter — !
Nun, es war Im Grunde nicht schwer zu er¬
raten . Eine Woche und noch eine hat auch der
Franzi die Mundorgel nur anschauen dürfen.
Aber dann — was konnte man schließlich
machen ? Er war eben doch noch ein ganzes,
ein ganzes Kind!
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(33 . Fortsetzung)

Schnell ist der Professor bei Ihr und legt
Ihr die Blumen in den Arm . „Sie ist blaß “ ,
denkt er , „wie nach einer schweren Krank¬
heit “

, und drückt bewegt ihre Hand.
Ein Schimmer stiller Dankbarkeit leuchtet

aus ihrem Antlitz , doch noch immer scheint
ihr Blick durch ihn hindurchzugehen , irrt
durchs Zimmer — verharrt an der Tür . Es ist
ihr , als müsse diese sich jeden Augenblick
öffnen . Denn , wenn der Professor da ist , dann
kann — er doch nicht weit sein — er.

Enrico Verconelli errät ihre Gedanken und
setzt sich neben sie . Auch ihm fällt das Spre¬
chen schwer , doch instinktiv versucht er ihr
Grübeln in andere Bahnen zu lenken.

„Wie geht es Ihnen ? Haben Sie Schmerzen?
Wann kommen Sie nach Hause ? Ist Nachricht
von Dr . Foucault eingetroffen ? “ drängt er ihr
Frage um Frage auf . Doch sie scheint seine

(Nachdruck verboten)

' *

„ Warum, ist ,Dad ‘ nicht mitgekommen ? “

Stimme gar nicht zu vernehmen und sieht
noch immer nach der Tür.

Der Professor blickt ratlos in ihr Gesicht.
Dann beginnt sie zu sprechen . Unbewegt —
nur ihre Lippen formen die Worte:

„Warum ist ,Dad\ nicht mitgekommen ? “
Er schweigt unsicher.
Da bricht es aus ihr hervor , stoßweise , ver¬

zweifelt und beschwörend:
„Sag du es mir doch . — Ich kann es noch

immer nicht fassen . — Du warst doch sein
zweites Ich . — Ach, — es ist alles so furcht¬
bar !“

Tränen rinnen über ihr Gesicht . Sie ver¬
gräbt es in den Kissen . Ein verzweifelter Wein¬
krampf schüttelt ihren Körper.

In einer Aufwallung ehrlichen , tiefen Mit¬
gefühls beugt Enrico Verconelli sich über sie
und streicht beruhigend über ihr Haar . Jetzt,
da sie selbst das vertraute „Du“ gebrauchte,
kennt er konventionelle Hemmungen nicht
mehr.

„Ja . Kind , es ist schwer für dich , ich spüre
es selbst , als Freund . Auch mir erscheint alles
noch oft wie ein böser Traum . . . aber du . . .
und der dir jetzt beistehen könnte , ist nicht
hier .“

Die warmen Trostworte tun ihr wohl , doch
nur langsam faßt sie sich wieder.

„ Ich weiß — wenn ich auch noch keine
Nachricht erhielt — , er kommt zurück und
bleibt auch nicht einen Tag länger als nötig.
Jetzt erst recht “ , sagt sie vertrauend , und
man merkt es deutlich , wie ' dieser hoffende
Gedanke ihr Kraft gibt.

„Es ist recht von dir , daß du an ihn glaubst,
und er wird dich auch nicht enttäuschen . Doch
schone dich für ihn , daß du gesund bist , wenn
er kommt .“

„Ja , das möchte ich schon , Onkel Rico — so
darf ich doch sagen ? —“

, antwortet sie , und
als er ermunternd nickt : „Aber ich fürchte
mich vor Zuhause . Verstehe , wir fuhren ge¬
meinsam ab , und ich komme allein zurück .“

„Das geht vorbei , Kind . Und einmal muß es
doch sein .“

Lissy nickt : „Eine Frage habe ich noch,

Onkel Rico , bleibst du weiter bei uns oder
gehst du nach Oak Ridge zurück ? “

Enrico Verconelli überlegt lange , ehe er
antwortet:

„Ich war fast — ich meine , er hatte mich
eingeladen . Von mir aus bliebe ich gerne , doch
das hängt von dir ab .“

„Bitte , dann bleibe “
, sagt sie flehentlich,

und dann , als er zusagt : „Ich wäre sonst
lieber hier als daheim !“

Erst jetzt scheint sie die Blumen zu bemer¬
ken , die noch immer vor ihr auf der Stepp¬
decke liegen . Mit herzlichen Dankesworten
nimmt sie sie an sich und löst das Papier.

Ein Klingeldruck . Die Tagschwester tritt
herein und auf Lissys Bitte beschafft sie von
irgendwoher eine Vase . Dann stellt sie den
Strauß ans Fenster.

„Gibt das Personal sich Mühe um die Kran¬
ken ? “ fragt der Professor , und Lissy nickt.

„O ja , nur Schwester Edith , du sahst sie
eben , ist sehr zurückhaltend seit heut morgen.
Gestern war sie aufgeschlossener . Sie war es
auch , die mir alles erzählte . Wie steht es denn
im Augenblick auf dem Plateau ? Wie hoch ist
die Zahl der Opfer ?“

Professor Verconelli weicht aus.
„Ich weiß es nicht “

, lügt er , obwohl er so¬
eben von dort kommt . „Es herrscht große Ver¬
wirrung , und Endgültiges steht noch nicht fest.
Der Explosionsherd ist in weitem Umkreis
abgesperrt . Niemand hat Zutritt .“

Lissy stöhnt tief auf , als fügten ihr diese
Worte körperliche Schmerzen zu.

„Ich denke fortwährend an das Unglück.
Da sind so viele ungelöste Fragen ! Du weißt,
Doktor Brandley ist verhaftet .“

„Ich hörte davon ; doch du sollst nicht im¬
merzu daran denken “

, sagt der Professor
mahnend . Aber Lissy zieht die Schultern hoch:

„Dein Rat ist recht gut , Onkel , doch wie
sollte ich das vergessen können ? Es ist an sich
schon schwer , doch hier im Spital erinnert je¬
der Laut an das Schreckliche !“

„Allerdings , Kind , da hast du recht “
, gibt

der Professor zu und erhebt sich.
„Du mußt weg von hier !“
Ruhelos beginnt er den Raum zu durchmes¬

sen . während Lissy ihm mit den Augen folgt.
Sie ist voll grenzenlosen Vertrauens zu dem
Manne und verspürt den Wunsch , sich von
ihm leiten zu lassen . Nur nicht mehr denken
müssen , nur noch gehorchen . Schweigend und
selbstverständlich — vertrauend wie ein Kind.

„Wir könnten — ja das ginge “
, überlegt er.

„Morgen wirst du entlassen und kommst
gleich mit uns nach Chikago . Dort kannst du
dich pflegen und hast Ruhe . Und wenn Dok¬
tor Foucault zurückkehrt , ist das Schlimmste
bereits überstanden .“

*

„Mann ! Wäs sagen Sie da ? Das ist doch nicht
wahr ?“

In ungläubigem Schrecken ist Thomas Eich¬
berg aufgesprungen und starrt den Funkwach-
leker an . Er ist wie vor den Kopf geschlagen,
und sein Denkvermögen scheint für Sekun¬
den ausgeschaltet.

. .Doch, Herr Doktor , seit zwei Minuten to¬
ben auf allen Frequenzen elektromagnetische
Störungen in einer Stärke , wie ich es sogar
bei Gewittern und Nordlichtern nie erlebt
habe . Das UKW-Teil ist ausgefallen , die Hoch¬
frequenzverstärkung durchgeschlagen “

, vertei¬
digt der Mann seine Behauptung.

. .Mein Gott ! Was hat das zu bedeuten ? “

„Die erste Bombe sollte doch um zwölf Uhr
fallen , es ist elf Uhr fünfundfünfzig .“

„Das ist es ja, . . ein Irrtum ? . . . Unwahr¬
scheinlich . . . kommen Sie !“

Mit langen Schritten hastet der Doktor vor¬
an zur Funkbaracke hinüber.

Wieder und wieder bricht die harschige Eis¬
kruste . und sein Fuß versinkt bis zum Knie
in dem körnigen Schnee.

Dann sitzen sie beide an den Geräten , der
Doktor und der Funkwachleiter , horchen —
und sehen sich überrascht an.

Dem Doktor fällt ein Stein vom Herzen , und
er atmet erleichtert auf:

„Ja , was wollen Sie denn ? Störungen sind
da , ganz recht , aber nicht mehr als bei nor¬
malem Gewitter !“

Der andere scheint ratlos und stülpt sich
mit verständnislosem Gesicht die Kopfhörer

über . Doch schon nach wenigen Sekunden zuckt
er Zusammen.

„Verflucht , Doktor , SOS ! Ich höre vier Sen¬
der gleichzeitig . Das sind die Beobachtungs¬
fahrzeuge . Alle SOS . . . da ! Die Noworossijsk!
,. . . vor . . . zeitige . . . doppelexplosion . . .
starkes . . . see . . . beben . . nordhimmel . . .
brennt . . . laufen mit Volldampf . . . süd . . .
sturm setzt ein . . . or . . . kan . . wir . . . ken¬
tern . . nein . . treiben . . heiß . .

Mit bebenden Lippen hat der Funker die
Worte hervorgestoßen , und der Doktor steht
wie betäubt . Der Funker dreht mechanisch
an einigen Knöpfen.

„Nichts mehr . — Die fahren jetzt an Land
— nach unten . . keuchen seine Lippen ; doch
dann konzentriert sich sein Geist auf einen
anderen Ton aus dem Aether : „sos . . . sos . . .
flutweile . . tausend meter . . . sos . . . sos . . .
sk . . .

„Aus . den hat ’s auch “
, stöhnt der Funker

dumpf ; doch Thomas Eichberg hört es nicht
mehr . Er hastet ins Freie , entsetzt , fluchtartig,
er läßt sich auf die Knie sinken und preßt
mit beiden Händen Schnee an die glühenden
Schläfen — immer wieder , bis die Kälte
schmerzhaft zu schneiden beginnt . Dann er¬
hebt er sich und tappt nach drinnen zurück.

„Großer Gott “
, murmelt er beschwörend,

„sei ihnen gnädig ! — Was ist dort geschehen
.?“

Sein Antlitz ist schreckensbleich.
Auf allen Funkstationen in England , Skan¬

dinavien und Island , in Mitteleuropa so gut
wie im Kreml und in Asien und Amerika
sitzen schreckensbleiche Männer vor ihren Ge-

„ Nichts mehr,
nach unten . . .“

Die fahren jetzt an Land —
Zeichnungen ; E . Springer

raten . SOS aus dem Nordmeer ! Immer neue
Sender fallen ein , meist Schiffe . SOS ! ruft es,
bittet , fleht und — schweigt . Was ist ge¬
schehen ? Murmansk weiß es , und auch die
Zentrale Doktor Eichberg auf Franz -Joseph-
Land . Moskau ahnt es . Die übrigen Stationen
vermuten es.

Und die vernichtende Welle rast.
Wetterfunk Kirkenes jagt eine Sturmflut¬

meldung nach der anderen durch den Aether.
Doch wo werden sie aufgenommen ? In Ham¬
merfest , Tromsö und Narvik.

Sirenen heulen , Warnwimpel steigen hoch.
Aber wer hat das hier nicht schon oft er¬

lebt ? Immer ruhig ! Fensterläden dicht und
Lebensmittel aus dem Keller herauf , Tiere auf
den Boden . So , jetzt abwarten!

Zwölf Uhr vierzig ! Radio Oslo unterbricht
sein Programm:

„Achtung , Achtung ! Nordküste ! Seebeben.
Flutwelle sofort zu erwarten . Küstenorte und
Fjorde räumen ! Höchste Berge aufsuchen!

Größte Gefahr !“
Doch wer sitzt eben jetzt am Empfänger?

Gewiß , in Tromsö und Narvik , sogar in Dront-
heim und Bergen setzt eine wilde Panik ein,
ein Sturm auf die nächsten Berge.

Fabriken werden verlassen , überheizte Kes¬
sel bersten , Brände flammen auf und greifen
rasend schnell um sich . Geschäfte und Häu¬
ser sind verlassen und werden von umher¬
streifenden Subjekten geplündert . —

Doch diejenigen , die es angeht , die Fischer
auf Vardö , die Menschen von Elvencs im Jar-
Fjord , die Küstenbewohner von Varjagn-
jargga , die Leute in Leukvik und Veines im
Kongs -Fjord , die Lappenschüler , die Bewoh
ner der Orte im Tana - und Lakes -Fjord und
in Porsangen ! Die Lofotenfischer und die Be¬
völkerung der hundert vorgelagerten Inseln,
die wissen es nicht . Sie lassen erstaunt von
ihrer Arbeit ab , wenn die ersten heulenden
Sturmstöße über die Küste fegen oder treten
blinzelnd ans Fenster . Da bersten Scheiben,
wirbeln Dächer , flattern Zelte und zerschellen
Boote in den Klippen . Doch der Orkan reißt
seinen Opfern den letzten Schrei von den
Lippen , schluckt ihn ohne Echo.

Dann kommt die graue Wand gerollt . Tau¬
sende sinken in die Knie , als sie über Felsen,
Klippen und Inseln lautlos herangleitet , als
wäre alles nur ein Schweben . Es scheint in
dieser Minute inbrünstiger Vaterunser , als
könne die Wand überhaupt nie wieder auf¬
gehalten werden , sondern wüchse nur immer
noch steiler an.

Felsmassive erzittern , ein Donnern und dann
— nichts mehr — für die Menschen , indessen
Orte weggewischt werden , wie rasiert , Stein¬
wände stürzen und tausend Tonnen schwere
Schiffsrümpfe kilometerweit ins Land schwe¬
ben oder zwischen Schroffen und . Schluchten
irgendwo zersplittern . Trennende Bergrücken
werden verschluckt . Nachbarfjorde verschmel¬
zen zu einem einzigen brodelnden , tobenden,
vernichtenden Hexenkessel . Vom höchsten
Norden im Tana - und Lakes -Fjord beginnend
rast die kochende , gischtsprühende zermal¬
mende Flut längs der Küste nach Südwesten,
fährt über Inseln und Klippen , schluckt Ort
um Ort mit nur langsam nachlassender Kraft,
bis endlich , im Felsengewirr der Lofoten , die
Macht der letzten Wogen sich bricht , auch hier
noch Opfer heischend zu Hunderten.

Von Narvik bis zum Nordkap und von hier
längs des gebuchteten Varjagngargga -Tellers
über das glattgespülte Eiland Vardö noch weit
nach Südosten entlang der Murmanküste
stampft die Flut und tut ihr vernichtendes
Werk.

Gelähmt vor Entsetzen , kaum froh der eige¬
nen Rettung , drängen sich die wenigen Ueber-
lebenden auf den höchsten Graten und Kup¬
pen . Tränenlosen Auges sehen sie den ab¬
ziehenden Wassern nach.

Ist das , was sich dort langsam wieder ent¬
hüllt , denn wirklich unser Fjord?

War diese kahlwandige , trümmerübersäte
Meeresrinne denn wirklich einst unsere Hei¬
mat?

*

Dichte Menschenketten gäumen die breite
Roosevelt -Road , die Hauptstraße von Santa
Fe . Ein Raunen und Wogen liegt über der
Stadt , und immer neue Fahrzeuge rollen vom
Los Alamos -Plateau herabkommend durch die
Straßen . Es ist der große Tag der Taxi-
Besitzer . Zug um Zug pendeln ihre Fahrzeuge
zwischen den beiden Orten hin und her , brum¬
men mit Vollgas den Berg hinauf oder kom¬
men in rasender Fahrt in die Stadt herab¬
geschossen.

Quickly ! Schnell ! Time is money!
Die Menge in der Stadt wird immer un¬

ruhiger . Erregte Blicke wandern zum Aesku-
lap -Hospital hinunter , wo sich ganz weit hin¬
ten an der Peripherie der Stadt jetzt eine
schwarze Schlange zu bewegen beginnt : Die
Opfer der Katastrophe von Y 99 treten ihre
letzte Fahrt an.

Langsam rollen die sechsunddreißig schwarz¬
verhüllten Wagen der Bestattungskolonne
zwischen den erregt pulsenden Menschen-
mauern hindurch . (Fortsetzung folgt)
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Natürliche Schönheitspflege
Frostbeulen

Mit dem ersten Frost machen sich
auch die Frostbeulen , diese winterli¬
chen Quälgeister , bemerkbar . Es ist
jetzt höchste Zeit , sie zu bekämpfen.
Die üblichen Mittel sind : Wechselfuß¬
bäder , Bewegungsübungen , Massage
mit einem guten Hautöl , ebenso Schnee¬
abreibungen mit der damit verbunde¬
nen Massage . Eine gute Blutzirkula¬
tion ist Voraussetzung , daß Frostbeu¬
len nicht so rasch entstehen.

Auch Ballenverdickungen , die häufig
für Frostbeulen gehalten werden , be¬
reiten Schmerzen , wenn sie durch den
Druck eines harten Oberleders am
Schuh gerötet und entzündet sind . Sie
werden behandelt wie Frostbeulen . Für
beide Uebel . hat sich Priskolsalbe be¬
währt.

Das Schmerzenskind der Frauen sind
die kalten Füße im Winter , Fußgym¬
nastik , Fußrollen und das Tragen von
Einlegesohlen sind von Nutzen . Vor¬
züglich wirkt die Anwendung von Der-
motherma . Am Abend leite man die
Im Kopf und Körperinnern aufgestaute
Wärme nach den Extremitäten durch
ein heißes Fußbad von 36—40 Grad ab.

Wer mit kalten Füßen ins Bett geht,
bezahlt es erfahrungsgemäß mit einer
schlaflosen halben Nacht . Zum Lehm¬
fußbad , einem guten Mittel gegen
schlechte Blutzirkulation , röhre man
gute Heilerde mit warmem Wasser zu
einem dicken Brei an und lasse die
Füße so lange wie möglich darin.

Bei starkem Fußschweiß , der Wund¬
werden und kalte Füße mit sich bringt,
darf die Hauttätigkeit nicht beeinflußt
werden . Ein Unterdrücken des Schwei¬
ßes , der Gifte mit ausscheidet , kann
den Körper schädigen . Naßgewordene
Strümpfe darf man nicht trocknen und
wieder anziehen . Es ist nicht nur un¬
hygienisch , sondern auch ungesund,
weil die luftundurchlässig gewordenen
Strümpfe nicht mehr wärmen . Vorteil¬
haft ist das Tragen von Fließpapier
zwischen Schuh und Sohlen . J . S.

Erfüllung und Überraschung
Am Heiligen Abend , wenn sich die

Tür zum Weihnachtszimmer öffnet und
mir die Kerzen des Weihnachtsbaumes
ihr warmes Licht tief ins Herz sen¬
ken , dann läßt du alle erwartungsvolle
Vorfreude der Adventszeit hinter dir,
und mit Herzklopfen stehst du plötz¬
lich mitten in der Erfüllung . Die ver¬
heißungsvolle , lebendige Zeit der in¬
neren Bereitschaft und Vorbereitung
bleibt im Schatten vor der Tür zurück.
Der Glanz des Besitzes strahlt dir ent¬
gegen.

Hast du schon einmal darüber nach¬
gedacht , was dich mehr freut , die Er¬
füllung eines glühenden Wunsches oder
der Zauber einer Ueberraschung ? War
es nicht oft so : Wenn ein Traum sich
verwirklichte , dann war die Erfüllung
gar nicht so beseligend , wie man es er¬
wartete . Wohl war man befriedigt und
mit sich selbst wieder im Gleichge¬
wicht , aber das war ja gar nicht das,
was man sich von einem strahlenden
Fest erhofft hatte . Warum jauchzte
das Herz nicht beim Anblick der er¬
sehnten Gabe ? Ach , man kannte sie ja
schon viel zu gut , man war schon viel
zu vertraut mit ihr , sie konnte das
Herz nicht mehr mit den ganz starken
Wellen der Beglückung bedrängen . Mit
leiser Wehmut erfühlte man , daß bei
einem erfüllten Wunsch nur die Vor¬
freude ganz im Lichte stand.

Und die Ueberraschung ? Wie leicht
kann sie ein Fehlgriff sein , wie leicht
hat sie etwas Gewaltsames ! Ihr plötz¬

liches Feuer könnte blenden . Wenn
man so ganz ohne Vorbereitung in eine
große Freude getaucht wird , vielleicht
tut dann sogar das Herz weh vor
Ueberraschung . Vielleicht so lange , bis

Vor dem Heiligen Abend zu lesen

Kleine Tips für die lefzfen Vorbereifungen
Der lang erwartete Heilige Abend

ist endlich herangekommen . Im gan¬
zen Haus duftet es verheißungsvoll
nach Kuchen und Pfeffernüssen , und
der Christbaum ist schon geputzt . Aber
sonst sieht es im Zimmer noch recht
kahl aus . Da müssen wir schnell ein
bißchen Weihnachtsstimmung zaubern.
In die Vase , für die wir jetzt , keine
Blumen haben , stellen wir ein paar
grüne Zweige : Stechpalme oder Im¬
mergrün ; auch Efeu ist hübsch . Dort
in die Ecke kommt ein Tannenzweig,
der mit Goldband oder Lametta deko¬
riert ist . Aber , bitte , keinen dicken
Nagel in die Wand schlagen , der ein
häßliches Loch hinterlassen würde;
eine große Stecknadel tut es auch . Sie
läßt sich nach dem Fest leicht heraus¬
ziehen , und ihr Einstich ist kaum zu
sehen.

Auch die Lampe über dem Tisch er¬
hält ein festliches Kleid . Hier nehmen
wir aber keinen Tannenzweig ; denn
die Wärme des Lichtes ließe die Na¬
deln vorzeitig abfallen , und am Ende

, wären sie noch im Suppenteller zu fin¬
den . Zwei silberne Christbaumkugeln,
von einer leuchtendroten Schleife zu¬
sammengehalten , sind ein festlicher
Schmuck , in dem sich das Kerzenlicht
tausendfältig spiegelt.

Ein paar lustige Apfelmännlein dür¬
fen im Zimmer natürlich auch nicht
fehlen . Sie sind schnell gemacht : ein
dicker , roter Apfel , mit einem Tropfen
Oel blank poliert , gibt den Körper;
zwei Dörrzwetschgen bilden die Füße.

Sie werden mit zugespitzten Streich¬
hölzchen befestigt , ebenso wie die Wal¬
nuß , die den Kopf darstellt . Das Ge¬
sicht wird aufgemalt und aus Watte
ein langer , weißer Bart angeklebt.
Dann bekommt unser Wichtelmännlein
noch einen Hut aus buntem Papier und
Arme aus Draht , auf die Rosinen auf¬
gereiht sind.

Nun wird es höchste Zeit , die Fest¬
tafel zu decken . Das weiße Tisch¬
tuch liegt bereit . Die Servietten fal¬
ten wir so zusammen , daß sie auch
recht stehenbleiben , und in jede stek-
ken wir ein Tannenzweiglein . Viel
Freude macht es , wenn außerdem eine
kleine Ueberraschung darin verborgen
ist : eine gute Zigarre für Vater , für
den großen Bruder Zigaretten und ein
Täfelchen Schokolade fürs Schwester¬
chen.

Wenn Teller und Bestecke wie üb¬
lich aufgedeckt sind , wird die Tafel
mit Tannenzweigen , Lametta und Sil¬
bersternen geschmückt . Damit es ganz
weihnachtlich aussieht , kommt vor je¬
des Gedeck eine Kerze in einem ganz
besonderen Halter : ein rotbackiger Ap¬
fel wird am Stiel so ausgehöhlt , daß
gerade eine Kerze hineinpaßt . Das
Ganze wird dann auf kleine Unter¬
setzer aus Silber oder Goldpapier ge¬
stellt , damit keine Wachsflecken auf
das Tischtuch kommen.

Ein letzter , prüfender Blick auf das
vollendete Werk : Sieht es nicht wirk¬
lich festlich aus ? So , als wolle es uns
zurufen : „Fröhliche Weihnachten .“

man auf dem Grund des Freudenmee¬
res Fuß gefaßt hat und fühlt , daß man
nicht darin ertrunken ist . Und daß das
Meer langsam zu einem duftenden
Wölkchen wird , auf dem man selig bis
ganz nah an den Himmel schwebt . Da
ist der Zauber — , das Wunder der
ganz herznahen Beglückung . Aber nicht
die handfeste Freude am Dinglichen
ist der Quell des Glückstromes , son¬
dern die beseligende Erkenntnis , daß
der Geber mit dem Herzen schenkte.
Daß seine liebevolle Hand mitten in
die ganz heimlichen Wünsche griff , das
Rechte fand und alle Erwartungen
übertraf.

Wie schön , wenn liebe Menschen dir
beides geben , die befriedigende Freude
des erfüllten Wunsches und das jauch¬
zende Glück der gelungenen Ueber¬
raschung.

Plan und Ueberraschung , Schicksal,
Zufall und eigener Wille machen das
Leben bunt . Der Wechsel und der sich

Für geschickte Hände
Das neue Susann - Handarbeitsheft

Nr . 5 „Häkeln und Kunststrik-
k e n“ bietet mit seinen ideenreichen
Entwürfen viele schöne Dinge zur Aus¬
schmückung von Heim , Wäsche und
Kleidung . Modische Kleinigkeiten , wie
Kragen und Manschetten ergänzen den
Inhalt , dessen Nacharbeit dadurch er¬
leichtert wird , daß zu allen Modellen
Typenmuster und Arbeitsanleitungen
dem Heft beigegeben wurden . Die
neuen Modehefte wollen wie zu jeder
Jahreszeit , so auch zum kommenden
Winter der Damenwelt bei dem doch
noch nicht unwichtigen Ereignis eines
neuen Kleiderkaufs , bzw . der Selbst¬
schneiderung neuer Garderobe helfen
— und nicht nur die Frauen sind an
den neuen Vorschlägen interessiert!

, (Sebaldus -Verlag , Nürnberg ) .

Dem Hausherrn platzt der Kragen
Dem Hausherrn platzt der Kragen —

wegen des Kragens . Die Hausfrau hat
sich alle Mühe gegeben , aber mit dem
Glanzbügeln wurde sie wirklich nicht
fertig ; und gerade diese Ausgabe glaub¬
te sie einsntyren zu können . Nun , der
steife Kragen ‘st ein widerspenstiges
Bügelobjekt . Etwas Uebung gehört
schon zu dieser Arbeit . Geduld also,
das nächstemal gefct es bestimmt bes¬
ser!

Oberstes Gebot beim Glanzbügeln ist
Sauberkeit! Die Bügeldecke muß
blütenweiß sein . Die Eisensohle wird
geprüft und gut gereinigt . Die Kragen
werden in der Stärkelösung (Mengen¬
angabe siehe Gebrauchsanweisung)
mehrmals durchgedrückt , ausgewrun¬
gen , in ein sauberes Handtuch geschla¬
gen und einige Zeit liegen gelassen.

Zum ersten Ueberbügeln wird der
Kragen mit der linken Seite nach oben
an die Kante des Plättbretts gelegt
und mit einem nassen sauberen
Schwamm oder Läppchen glatt gestri¬
chen . Fältchen werden stets nur nach
oben oder unten verteilt . Das sehr hei¬
ße Eisen wird nun mit angehobener
Spitze darüber - geführt ; beim Zurück¬
führen drückt man die Eisenspitze
recht fest darauf . Dann wird die rech¬
te Seite angeplättet und der Kragen
solange liegen gelassen , bis alle Stücke
anseplätiet sind.

Zum Trockenbügeln wird der Kragen
ständig umgedreht . Ist er steif , so wird
er von der rechten Seite glanziert : man

feuchtet ihn ein klein wenig mit dem
Schwamm an , legt ihn senkrecht vor
sich * auf das Plättbrett und bügelt mit
den Kanten des ganz heißen Eisens auf
und ab.

Zum Runden faßt man mit der lin¬
ken Hand ein Knopfloch und zieht den
Kragen kräftig über die Spitze des
Eisens . Bei Umlegekragen rundet man
von jeder Seite zur Mitte . Beim Frack¬

hemdenkragen mit leicht gewöälbten
Ecken werden diese von links glan¬
ziert . Die Ecke wird nur auf die , Plätt¬
brettkante gelegt , der Kragen leicht in
die Höhe gezogen und das Eisern vor¬
sichtig abwärts geführt . Ro.

Tip für die Feiertage
A e p f e 1 und Birnen schmecken jetzt

im Winter besser , wenn sie nicht zu
kalt sind . Man läßt sie darum einige
Stunden im Zimmer durchwärmen , be¬
vor sie verzehrt werden.

Le¬
der

immer erneuernde Ausgleich der
bensformen sind der Rhythmus,
Harmonie bedeutet . Die roten und die
weißen Kerzen , die goldenen und die
silbernen Kugeln und all die anderen
lieben Dinge , die aus der grünen Tanne
erst den Christbaum machen , sind sie
nicht Symbol dafür ? Und wie tröstlich
begleitet uns seit Kindertagen der
Glanz des Weihnachtsbaumes und ver¬
eint alle Herzen in der Liebe , die der
Fels des Lebens ist . Marianne Vos

Schönstes Bildnis
Schönste Kerze aller Kerzen»
die da brennt am Weihnachtsbatim.
Wir vergessen Not und Schmerzen,
selig schlagen Kinderhsrzen,
und es glänzt der ärmste Raum.

Schönstes Bildnis aller Bilder,
die Madonna mit dem Kind.

Neigte je ein Antlitz milder
sich von Gottes Lieb ’ erfüllter
über die , so hilflos sind!

Schönster Jätern du aller Sterne,
der erstrahlt in heil ’ger Nacht.
Sende Frieden unsrer Erde,
daß die Botschaft Wahrheit werde,
die den Hirten einst gebracht.

AnnemarieZabel

pbantafieüolte IBinterfpoctmode
Was trägt man auf den Skiern , und

was trägt man nachher ? Nach wie vor
ist die Keilhose das Standardstück
der Garderobe der Skiläuferin . Sie ist
fast durchweg aus Gabardine ; Cord¬
samt , der leicht Wasser auffängt , aber
schwer trocknet , wird noch weniger als
im Vorjahr getragen . Nylon -Cord ist
im Augenblick in Deutschland noch
nicht bekannt , wird jedoch in Oester¬
reich bereits kreiert . Dafür werden
bei uns Perlon -Skihosen auspro¬
biert , die aber in diesem Winter
noch keine entscheidende Rolle
spielen können . Gegen Serien¬
produktion von Perlon -Skihosen
vernimmt man übrigens noch
immer skeptische Stimmen . Die
Keilhose ist an den Hüften ganz
eng aufsitzend , wird am Knie
etwas weiter und weicher , um
der Beugung nachgeben zu kön¬
nen . Sie beherrscht ausschließ¬
lich das Feld.

Neu ist der Uni -Skianzug in
schwarz , eine Konzession an die
dringlicher erhobene Forderung
nach schlankem Aussehen . Im
übrigen hält man sich an die
Kombination . Der Anorak ist
wie im Vorjahr hüftlang , von
glatter , loser Form , mit und
ohne Kapuze , der Aermel an¬
geschnitten oder eingesetzt , aus¬
schließlich aus Popeline mit
einer Neuheit , dem Strichansatz
oder Nierenschutz , der sich farb¬
lich von der Taille absetzt . Unter
dem hochroten oder giftgrünen
Anorak erscheint als einfarbige
Ergänzung in hellen , pastösen
Tönen die Pistenbluse. Kän¬
guruh -Taschen am Anorak sind
noch beliebter als im Vorjahr.

Dann gibt es herrliche „ Apres-
Ski “- Jacken für den Mittag und
den Nachmittag . Der Apres -Ski
ist länger als im Vorjahr , er
wird noch weiter , mit geschnit¬
tenem Aermel , aus unifarbener
dicker Wolle , einem flauschigen

Filzstoff , bevorzugt großkariert getra¬
gen , mit dicken Lederknebeln . Elegant
wirkt er in dem neuen Material , das di«
Meisterschule für Mode in München be¬
vorzugt : eine Plüschart „ Woll -Teddy “ ,
die auch für Mäntel bereits geschmack¬
volle Verwendung mit ihrem leichten
und zugleich warmen Charakter fand.
Am Abend wird die Steppjacke in
Frachtenform zur Cordsamthose getra¬
gen.

Für eine kleine Winterreise zei¬
gen wir zwei Modelle , die sich jür so einen
„ Ausflug “ gut eignen : ein helles Wollkleid
mit eingeschnittenen Hüfttaschen , unter dem
hochstehenden Kragen wird ein karierter *
Schal geknotet. — Z um einfarbigen Blusen¬
rock mit eckigem Kragen sieht eine klein¬
karierte Bluse gut aus.

Venenthrombose
Diese Krankheit ist mit Recht ge¬

fürchtet . Eine Thrombose ist die Bil¬
dung eines Blutpfropfs innerhalb der
Blutbahn . Solche Pfropfen können sich
in einer Vene oder im ( erweiterten)
Herzen bilden . Wie es zu dieser Bil¬
dung kommt , weiß man nicht genau
in allen Einzelheiten . Es handelt sich
um einen sehr verwickelten Vorgang.
Sicher ist , daß verschiedene Ursachen
Zusammenkommen müssen . Dazu , das
Blut innerhalb einer Ader gerinnen zu
lassen , gehört eine gewisse Rauheit
oder Schädigung der inneren Gefäß¬
wand . Deshalb sind Thrombosen häu¬
fig in Operationsgebieten , bei Druck¬
schädigungen oder bei Entzündungen
in der näheren Umgebung . Wie sehr
die Beschaffenheit der vom Blut be¬
rührten Wand die Blutgerinnerung be¬
einflußt , sieht man ja daran , daß eine
glatte Schnittwunde vom Rasieren kaum
zu bluten aufhören will . Dagegen steht
eine Blutung aus einer rauhen Riß¬
wunde sehr rasch.

Wichtig für die Blutpfropfbildung ist
auch die Geschwindigkeit des Blutstro-

Modehefte helfen

Dieses friedfertige Engelchen zeichnete
die 13jährige Gerda Kling au * Urach.

Von winterlicher Mode aus der Do¬
naustadt Wien , die für alle Frauen , die
den weichen liebenswürdigen Kleidstil
lieben , immer eine besondere Anzie¬
hungskraft hat , kündet das neue Album
„W iener Ullstein - Mode Nr.
20 “

, das in farbenfrohe #: Darstellung
viele Modelle für Damen und Kinder¬
kleidung bringt , wie säe in diesem
Winter getragen werden ( Deutscher
Verlag , Wiesbaden ) . - Einen Reigen far¬
benfroher Modelle bringt auch das
kürzlich erschienene „U ltra - Mo-
d e n a 1 b u m “ . Beim ersten Durch¬
blättern findet man schon Tagesklei¬
der , Mäntel und Sportkleidung für je¬
den Geschmack — auch diesmal sind
viele Modelle mit schlankmachenden

Teilungslinien vertreten (Verlag Druck¬
haus Tempelhof , Berlin ) . — Das be¬
kannte „Praktikus - Moden-
b 1 a 11“ , dessen Dezemberheft nun vör-
liegt , ist so vielseitig und umfangreich,
daß wohl jeder auf seine Kosten
kommt . Für reizende modische Ideen
zeugen die geschmackvollen Nachmil¬
tagskleider , die Mäntel . Jacken und
Kostüme aus Wollstreifen , die Klei¬
dung für den Wintersport und die Gar¬
derobe für festliche Gelegenheiten . Al¬
len Modellen sind ausreichende Erklä¬
rungen und Arbeitsanleitungen beige¬
geben und können nach dem beiliegen¬
den Schnittbogen gearbeitet und gefer¬
tigt werden (Sebaldus -Verlag , Nürn¬
berg ) .

mes . Nur in langsam fließendem Blut
bildet sich ein Pfropf . Deshalb gibt es
so häufig Thrombosen in erweiterten
Venen , wie sie die Krampfadern der
Beine darstellen.

Auch Giftstoffe , die bei Herdentzün¬
dungen im Blut kreisen , erhöhen evtl,
auf dem Umweg über eine Gefäßwand¬
schädigung die Gerinnungsgefahr . Das
sind einige der vielen zum Teil noch
ungeklärten Ursachen der Thrombose.
Eine weitere will ich noch erwähnen,
an di <? man nicht ohne weiteres denkt:
das Wetter . Es ist durch zahlreiche Be¬
obachtungen erwiesen , daß besonders
bei zyklonalem , „ kämpfendem “ Wet¬
ter Thrombosen auftreten . Man er¬
klärt das damit, - daß bei diesen Wetter¬
lagen ein Reiz auf das autonome Ner¬
vensystem ausgeübt wird und darauf¬
hin der Gehalt des Bluts an Gerin¬
nungsstoffen bzw . ihren Vorstufen
steigt.

Eine Thrombose ist manchmal gar
nicht so leicht zu erkennen . Nur in
einemTeil der Fälle kommt es zu einem
Druckschmerz oder einem Spannungs¬
gefühl . In anderen Fällen tritt eine
Erweiterung der Hautvenen oder eine
Schwellung auf . Ein Blutpfropf bildet
sich so , daß an einer rauhen Wandstelle
das Blut gerinnt . An das wandfeste
Gerinnsel schließt sich weiter gerin¬
nendes Blut an . So kann ein fester
Ausguß des Gefäßes von mehreren De¬
zimeter Länge entstehen . Bleibt der
Pfropf fest an der Wand haften , so
wird er im Laufe der nächsten Wochen
wieder abgebaut und das Gtfäß wie¬
der durchgängig . Es kann vollständige
Heilung eintreten . Wird nur ein Teil
der Gefäßlichlung frei , so werden Ab¬
flußstörungen auftreten . Diese zeigen
sich z . B . im Anschwellen des befalle¬
nen Beines oft noch Monate nach über¬
standener Thrombose.

Löst sich ein Thrombus von der Ge-
fäßn 'and , wird er mit dem Blutstrom
mitgerissen . Es kommt zur Embolie.
Darüber das nächstemal . Dr. med . S.



3n Betljlebem . . .
Hügelan zur Königsstadt
Steigen zwei Pilger wegesmatt,
Joseph und sein junges Gemahl
Zur Schätzung ziehn, die der Kaiser befahl.

Rings breitet sich grüne Weidetrift,
Wo einst David gehütet nach der Schrift,
Und Maria Rast am Wege hält,
Wo Ruth die Aehren las auf dem Feld.

Armselig zu Fuß ins Tor hinein,
Ziehn die Königsenkel im Abendschein.
Dein Lo's erfüllt sich , die Zeit ist da:
Freue dich , Bethlehem Ephrata!

Nach Bethlehem möchte ich heute die lieben Leser führen, jene
Stadt, von der in der Weihnachtszeit die ganze Christenheit hört und

redet und durch deren Gassen ich selbst auch vor 1654 Jahren wan¬

dern durfte . Die Stadt mit ihren schimmernden Häusermassen aus

gelblich-weißem Kalkstein, mit ihren flachen Dächern über ihren mit

anmutigen Bogenhallen geschmückten 2—3stödcigen Häusern, steht

noch lebendig vor meinem Auge.
Das Schönste an Bethlehem ist seine wundervolle Lage . Die Stadt

liegt droben auf der Höhe des Gebirges Juda , auf der Wasserscheide,
von der die Gewässer östlich ins Tote Meer , westlich ins Mittelmeer
abfließen . Man hat eine prächtige Aussicht besonders nach Osten hin.

Da sieht man zunächst den steilen Bergabfall vor sich, zu dessen Fü¬

ßen das sogenannte Hirtenfeld liegt , wo die Kunde vom Kom¬

men des Gottessohnes zuerst in stiller Nacht den Hirten auf dem

Felde kundgetan wurde: „Fürchtet euch nicht , euch ist heute der Hei¬
land geboren , welcher ist Christus der Herr in der Stadt Davids.“

Hier in dieser Gege'nd schlug David zweimal die Philister — hier
sind wir sogar auf den Fußspuren eines Abraham, der, von Berseba
kommend , mit seinem Sohne Isaak dem Berg Moria zuwanderte, dem

heutigen Tempelplatz Jerusalems , das nur zwei Wegstunden von
Bethlehem entfernt ist . Und wanderte nicht auch hier einst Naomi
in Begleitung ihrer Schwiegertochter Ruth in ihre heimatliche Gegend?
War nicht hier das Feld des Boas, da die Moabiterin Aehren las?
Noch heute sollen in Bethlehem die schönen Gebräuche gelten wie zu
der Zeit eines Boas, daß. der Besitzer eines Feldes bei der Ernte seine
Schnitter mit dem Gruße anredet: „Der Herr mit euch!“

, worauf die
Schnitter antworten: „Der Herr segne dich !“

Zwar wendet sich der in Kupfer gestochene Engel Martin Schon¬
auers nicht an die Hirten , aber er verkündet auf seine Weise das

Wunder der Gottesgeburt in der Zeit vor Dürer

! |

Und nun noch einen Blick vop derselben Stelle auf die Moabiter

Berge , die in Purpurblau hinter dem Toten Meere , das von Bethlehem
aus 1200 Meter tiefer liegt , im Hintergrund leuchten . Unser Blick
schweift dabei über die ganze Wüste Juda, dabei darf man sich unter
der Wüste aber keine große Sandfläche vorstellen, vielmehr ist es ein
von zahllosen Schluchten und Tälern und schroffen Felsenhügeln
durchschnittenes völlig kahles , baumloses Gebirge , das weit in der
Ferne von dem Jordantai begrenzt ist . Dieses Gebirge Juda ist es,
welches dem Landschaftsbildvon der Höhe Bethlehems aus an klaren

Tagen eine hinreißende Schönheit verleiht.
Doch wir wollen die Geburtsstadt Jesu selbst betreten; wir möch¬

ten zum Stall von Bethlehem pilgern. Vom Rahelsgrabe her, das
vor der Stadt liegt, wandern wir die Hauptstraße hinein. Zuerst
kommen wir zum Marktplatz . In den kleinen Buden rechts und links
wird alles feilgeboten, was der Bithlehemit für sein tägliches Leben
braucht: Nahrungsmittel, Brot, Fleisch, Trauben, Melonen , Granat¬

äpfel, Olivenöl, Kaffee, Gemüse , Ziegenkäse , Oliven, Datteln, Feigen;
in anderen Läden Erzeugnisse des arabisdien Gewerbefleißes : Kleider¬

stoffe, Schuhe, rote Troddelmützen ( Turbusche ) , Gürtel, Sättel, Zäu¬

me und dergleichen.
Der bedeutendste Gewerbezweig Bethlehems ist die Herstellung

von allerlei Schmucksachen aus Perlmutter und Olivenholz, welche

wohl seit Jahrhunderten von den ausländischen Pilgern als Andenken

an die Geburtsstadt Jesu gekauft werden. Da hocken die eingebore¬
nen Künstler in Werkstätten, die nach der Gasse zu offen sind , auf

dem Boden . Gewöhnlich haben sie nur ein weißes Hemd an. Die rote

Mütze mit dem Turban legen sie bei der Arbeit beiseite . Und Künst¬

ler in ihrer Art sind sie wörtlich. Sie haben nie eine Zeichen- oder

Kunstgewerbeschule besucht . Und doch wissen sie so fein und sauber

ihre hübschen Broschen , Kreuzchen , Stulpenknöpfe, Rosenkränze, Blu¬

menketten aus Perlmutter herzustellen. Wie oft wird man da an bib¬

lische Bilder und Vorgänge erinnert, wenn man durch die engen und

oft steilen Gassen Bethlehems geht . Da kann man die bethlehemiti-

schen Frauen in ihren schönen , mit prächtigen Stickereien verzierten

bunten Trachten sehen . Madonnentücher tragen sie um den mit Ket¬

Jubilierende jünglingshafte Engelsgestalten des Giovanni Batista Tiepolo (ge b . in Venedig 1696, gest. in Madrid 1770) Archiv Näher
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ten von Silbermünzen geschmückten Kopf, dicke, glänzende Silber¬
spangen um die nackten Arme , und frei auf dem Kopf wiegen sie
den gefüllten, schweren Wasserkrug.

Die Bethlehemiten sind etwas Besonderes in Palästina . Sie halten
sich für sich und ziehen nicht gerne in eine andere Stadt des Landes.
Kein Jude wohnt dort und nur wenige Mohammedaner, und die

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *:* * * * * * * *

Selige TDeit>nacf)t
Ommer — mill es töei {>nacf )t tnerben —
Jriecf) tef) mief ) in meine Kittbl)eit
jltH jurücf . © te lauten Strafen
tuetben {lumm unb Brumm unb enge.
Keines tttotors Schnurren jlört ttttef)
länger nteftr, unb mögen immer
in ber licf)terjäben Straße
2Iutos umeinanber faufen-
meine Wei ^nadjtsfeele lofcf) fte
linbe aus.

2s ijl bie Stube
eng unb niebrig. Unb bie £ ampt
mit beut grünlichen papterfcf>irm,
ben ' bie UTutter felbcr machte, *
gibt nur f<f)t»acf)en Schein, ©er ©ater
auf bem Sofa hebt bes Schnumgolbs
bünnc .Blättchen fehr behutfam,
taucht mit ©orftcf)t fte ins lEimeiß,
fparfain, benn es ift im ©runbe
fünbiger mißbrauch — hoch ifi ’s Weihnacht
unb umhüllt bamit bie Wüffe,
einzeln jebe fonbere Walnuß,

• baß fte eitel golben gleiße.
Unb bie HTutter hängt fte trägenb
in ben Baum , ©er fleht noch bunfel.
Unb ich siehe vfab’ um Jaben
burch bie SchofolabenBringel
unb bie runben Silbertaler.
.fängt bie UTutter leis $u fingen
an unb ©ater macht ben Brummbaß.
Unb ich bänbele unb horche,
nippe auch wohl non bem fitßen
Weine aus bem ©las bes ©aters.
©anaef) noch hie weißen Sichte
unb ber SEngcl mit ben golbnen
^liigeln unb ber Stern ganj oben.

2lch — ber ©uft, ber in ber Stube
hing, ich «tme ihn noch wiebet,
immer wieber, wenn um Weihnacht
(litt jurüd! in meine Kinber-
tage ich wich heimlich frieche,
alter tHann mit weißen paaren —
unb bie läute Stabt nerflummt . . .

HERMANN CLAUDIUS

# * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *.

Bethlehemiten rühmen sich dessen . Sie sind in vielem anders als die
Bewohner des nur zwei Fußgängerstunden entfernten Jerusalems.
Woher diese Verschiedenheit ? Eine alte Ueberlieferung sagt , sie
stammten ursprünglich aus Europa, und zwar aus Italien . Als die
Kreuzfahrer nach Palästina zogen , bekanntlich in der Mehrzahl aus
romanischen Völkern bestehend, da kamen unter Bohemund von Ta¬
rent auch viele Italiener mit. Sie siedelten sich hauptsächlich an den
heiligen Stätten an , also in Jerusalem beim Heiligen Grabe, in Beth¬
lehem in der Nähe der Geburtskirche . Von ihnen sollen die heutigen
Bethlehemiten abstammen.

Vom Marktplatz wenige Schritte entfernt liegt die Geburts¬
oder Marienkirche, die wahrscheinlich älteste erhaltene Kirche der
Welt . Darum entbehrt sie auch des Turmes. Und wäre nicht das
Kreuz auf ihrem Giebel , wir kämen kaum auf den Gedanken, vor
einer Kirche zu stehen , eher in einem Festungsgraben. In die Kirche
selbst führt nur noch ein niederes Pförtlein . Sind wir aber gebückt
hineingeschlüpft und in das über 10“ Meter breite Mittelschiff getre¬
ten, so können wir uns dem Eindruck der mächtigen fünfschiffigen
Basilika mit ihren 4X11 von je einem 6 Meter hohen Monolithen
gebildeten Marmorsäulen nicht entziehen. Der Blick geht ungehindert
zum Chor, der über dem eigentlichen Heiligtum von Bethlehem , der
Geburtsgrotte, gebaut ist. In sie kann man vom Chor aus
rechts und links auf Stufen hinabsteigen und steht dann vor einer
Stelle , wo unter einem Altartisch und 6 den Griechen , 5 den Arme¬
niern und 4 den Lateinern gehörenden silbernen Lampen ein me¬
tallener Stern in den Boden eingelassen ist mit der lateinischen In¬

schrift: „Hier wurde von der Jungfrau Maria Jesus Christus ge¬
boren.“

Man darf übrigens keinen Widerspruch finden zwischen dem bei
uns „geläufigen Stall“ aus dem Evangelium und der hier vorhande¬
nen Höhle oder Grotte . Man muß wissen , daß viele Hunderte von
Höhlen im Morgenlande Ställe sind. Schade ist nur, daß die ur¬
sprünglich aus Lehm hergestellte Krippe, die noch Origines um 250
n . Chr. gesehen hat , entfernt wurde und durch eine aus Silber und
Gold ersetzt wurde, ebenso wie die Felsenstufen dort mit Marmor
überkleidet wurden. Da könnte man auch eine Betrachtung darüber
schreiben und zeigen , wie die Menschheit immer und überall die Ar¬
mut und das Kreuz des Menschensohnes , der in unsere Finsternis hin¬
eintrat , zu verdecken sucht mit Marmorplatten , Damasttapeten und
goldenen Lampen, a. Gsell , Pfarrer ! . R. . früher Pfarrer in .Lugano

Dit «Engel öts ßetrn
ENGEL sind Boten Gottes. Einer von ihnen kam zur Jungfrau

Maria, um ihr zu verkünden, sie solle den Heiland gebären. Und in
der. Geburtsstunde des Herrn erschienen die Engel und verkündeten
das Wunder den Hirten auf dem Felde. Auch die Auferstehung des
Herrn wurde am Ostermorgen durch den Engel verkündet.

Das Leben der Engel ist ein einziges großes Schauen . Immerfort
schauen sie das Angesicht Gottes, das die Wahrheit ist . Diese Wahr¬
heit tragen sie hinaus in die Welt , um sie dort zu verkünden.

Diesen Boten aus der überirdischen Welt ist jeder von uns schon be¬

gegnet . Die Mutter erzählte von ihnen, von ihnen berichten die Ge¬

sänge der Kirche , und die Künstler gaben ihnen Gestalt und Antlitz
der Menschen . So verschieden die Menschen sind , so unterscheidensich
auch die Engelgestalten, die die Künstler geschaffen haben. Da gibt es

kriegerische und sanfte, zarte und starke, kindliche und fast männlich
anmutende Engel.

Keines Menschen Auge hat sie je gesehen , aber immer wieder ent¬
standen sie neu aus, der Vorstellung der Menschen . Dig Engel des
Mittelalters sind einfältigen Ausdrucks , faltige Gewänder wie die
“Kutten der Mönche , wie die Gewänder der Nonnen, umhüllen sie.
Unbekümmert um ihre Blößen umschweben die temperamentvollen
Engelchen des Barocks die Altäre der schwäbischen , bayerischen und
fränkischen Kirchen . In ihnen vereinigt sich die sinnliche Unbefangen¬
heit des Altertums mit der christlichen Vorstellungswelt.

Die große Stunde der Engel ist die Heilige Nacht. Und diese Engel,
die da hinausfliegen und den Menschen das große Wunder der Geburt
des Herrn verkünden, die jubilieren und anbetend zwischen den Hir¬
ten und den Tieren im Stall knien, diese Engel haben die Künstler
immer zu gestalten versucht . Unsere Bilder auf dieser Seite lassen das
erkennen. '

Um 1450 malte der „Meister der Georgslegende“ diesen Engels¬
chor auf einer „ Geburt Christi “ . Die unschuldige Kindlichkeit und
das ehrfürchtige Staunen der Engelsgesichter fließen zu einer der
weihnachtlichen Stimmung entsprechenden Harmonie zusammen.
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